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DER  STERN 
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SPRACHIGEN MISSIONEN 
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Licht,  Frieden,  Freude  (Weihnachts- 
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Das  kleine  Mädchen 
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Tempel-Nachrichten 24 
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Aus  den  Missionen 32 
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ZUM  NEUEN  (JAHR 

Wie  heimlicher  Weise 
Ein  Engleiji  leise 
Mit  rosigen  Füßen 
Die  Erde  betritt, 
So  nahte  der  Morgen. 
Jauchzt  ihm,  ihr  Frommen, 
Ein  heilig  Willkommen! 
Ein  heilig  Willkommen, 
Herz,  jauchze  du  mit! 

In  ihm  sei's  begonnen, 
Der  Monde  und  Sonnen 
An  blauen  Gezeiten 
Des  Himmels  bewegt! 
Du,  Vater,  du  rate! 
Lenke  du  und  wende! 
Herr,  dir  in  die  Hände 
Sei  Anfang  und  Ende, 
Sei  alles  gelegt! 

Eduard  Mörike 
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Blick  auf  das  Ziel  hin!  17 

Bremen,  Neues  Gemeindehaus  in  —    219 
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der  Ersten  Präsidentschaft 


Präsident  David  O.  McKay 


Unseren  Mitbrüdern  und  Schwestern 
und  unseren  Mitarbeitern  in  der  wie- 
derhergestellten Kirche  unseres  Herrn, 
den  Freunden  unserer  Gemeinden  in 
allen  Ländern  sowie  allen  Menschen, 
zu  denen  diese  Botschaft  gelangt,  ent- 
bieten wir  zu  diesem  Weihnachtsfest 
unsere  Grüße  und  unseren  Segen.  Mit 
der  gesamten  Kirche  freuen  wir  uns 
über  den  Fortschritt  der  erhabenen 
Sache,  der  zu  dienen  wir  das  Vorrecht 
haben  und  die  wir  von  ganzem  Herzen 
lieben.  Die  Beweise  wahrer  Hingabe 
an  das  Werk  des  Herrn  sind  zahlreich 
und  überaus  eindrucksvoll. 
Die  Missionsarbeit,  die  so  viele  per- 
sönliche Opfer  finanzieller  und  ande- 
rer Art  verlangt,  nimmt  mit  zuneh- 
mender Unterstützung  und  Wirksam- 
keit ihren  Fortgang.  Die  Gesamtstärke 
unseres  Missionspersonals  ist  größer 
denn  je  zuvor  in  unserer  Geschichte. 
Auch  die  Erhaltungskosten  sind  höher 
denn  je  zuvor,  was  unsagbare  persön- 
liche   Opfer    und    Selbstverleugnung 


von  den  betroffenen  Familien  ver- 
langt, sowie  großzügigste  Spenden 
von  der  Priesterschaft  und  anderen 
helfenden  Freunden.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  werden  die  dem- 
nächst eintreffenden  Jahresberichte 
zeigen,  daß  die  Anzahl  der  aus  Mis- 
sionsarbeit herrührenden  Bekehrun- 
gen zur  Kirche  im  laufenden  Jahr 
einen  neuen  Höchststand  erreichen 
wird.  In  vielen  Ländern  sind  die  Mis- 
sionare dabei,  neue  Freunde,  neue 
Mitglieder  und  neue  Gemeinden  zu 
gewinnen.  Damit  sichern  sie  der  Kirche 
eine  Festigkeit  in  den  Missionsgebie- 
ten, die  zu  den  schönsten  Hoffnungen 
für  die  Zukunft  berechtigt. 
Die  Zahl  und  Stärke  der  Kirchen- 
gemeinden und  -bezirke  nimmt  wei- 
terhin zu  und  bietet  somit  wachsende 
Möglichkeiten  des  Dienstes  am  Men- 
schen und  durch  den  Menschen.  Glück- 
licherweise stellt  die  Raumbeschaffung 
eines  der  Hauptprobleme  dar.  Wir 
sagen  „glücklicherweise",  denn  wenige 


Präsident  Stephen  L.  Richards 

Dinge  illustrieren  das  Wachstum  des 
Königreiches  so  anschaulich  wie  der 
Bedarf  an  neuen  Häusern.  Glücklicher- 
weise haben  aber  die  Mitglieder  der 
Kirche  auch  den  Glauben,  die  Hingabe 
und  die  Liebe  zu  Gott  und  den  Mit- 
menschen, die  für  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  erforderlich  sind.  In  allen 
Teilen  der  Kirche,  in  den  Heimat- 
gemeinden wie  in  den  Missionsgebie- 
ten, schreitet  das  Bauprogramm  in 
bisher  ungekanntem  Ausmaße  voran, 
was  für  die  Mitglieder  ein  Grund  zu 
Dankbarkeit  und  zunehmender  Fröm- 
migkeit und  für  unparteiliche  Beob- 
achter überall  ein  Anlaß  zu  Anerken- 
nung und  Hochachtung  ist. 
Neue  Tempel,  die  zusammen  mit  der 
denkwürdigen  Einweihung  des  Tem- 
pels zu  Los  Angeles  im  laufenden  Jahr 
zusätzliche  Möglichkeiten  dafür  bieten 
werden,  daß  dem  Volke  und  seinen 
verstorbenen  Angehörigen  Segnungen 
zuteil  werden,  sind  im  Bau. 
Viele  andere  greifbare  Beispiele  des 


Wachstums  könnten  zur  Rechtfer- 
tigung unserer  Dankbarkeit  und 
Freude  beim  Herannahen  des  Weih- 
nachtsfestes und  des  Jahresendes  an- 
geführt werden,  doch  sollten  wir  das 
Gefühl  dafür  bewahren,  daß  unsere 
Botschaft  ihre  Kraft  einbüßen  würde, 
wenn  wir  stofflichen  Dingen  zuviel 
Gewicht  beimessen.  Das  Grundprin- 
zip des  Wiederhergestellten  Evange- 
liums ist,  in  einem  Wort,  daß  alles 
„dem  Menschen  Bekannte"  eine  gei- 
stige Grundlage  hat.  Die  Erde  wurde 
geistig  erschaffen  vor  ihrer  Schöp- 
fung in  der  Zeit.  Der  Mensch  selbst 
ist  das  geistige  Kind  Gottes,  und 
seine  Bestimmung  ist  es,  zurückzu- 
kehren in  Gottes  Gegenwart,  von  wo 
er  gekommen  ist.  Familie,  Gesundheit, 
Eigentum,  Regierung,  Bruderschaft 
sind,  in  der  offenbarten  Auslegung  des 
Evangeliums,  auf  ewigen  geistigen 
Grundsätzen  beruhende  Begriffe. 
Wenn  ein  Mensch  den  Segen  des 
Lebens  wahrhaft  erfahren  will,  so 
möge  er  den  Ursprung  alles  Segens, 
den  Geber  aller  guten  und  aller  voll- 
kommenen Gaben  dankbar  erkennen 
und  anerkennen. 

Demnach  ist  es  das  Bewußtsein  des 
Wachstums  und  der  Entwicklung 
durch  den  Geist  des  Herrn  in  den 
Leben  und  Seelen  unserer  Menschen 
sowie  die  reiche  Bekundung  ihres 
Glaubens  und  ihrer  Taten,  die  uns 
veranlassen,  uns  mit  ihnen  zu  freuen 
zu  der  Zeit,  da  wir  mit  der  christlichen 
Welt  der  Geburt  Christi  gedenken, 
den  wir  lieben  und  dienend  verehren. 
Wie  glorreich  wäre  diese  Weihnachts- 
zeit, wenn  die  ganze  Welt  aus  ähn- 
lichen Tatsachen  Trost  und  Hoffnung 
schöpfen  könnte,  wie  sie  nach  unseren 
obigen  Ausführungen  in  unserer  Kir- 
che vorherrschen.  Leider  können  wir 
alle  nicht  umhin  festzustellen,  daß 
viele  Völker  in  der  Welt  ein  be- 
dauernswertes Los  haben  —Mangel  an 
Freiheit  der  Religion  und  der  Über- 
zeugung,   Hunger,    Not,    Gefangen- 


schaft,  unsagbare  Grausamkeiten  an 
Familien,  Gemeinden  und  ganzen 
Völkern,  und  über  alledem  das 
schreckliche  Gespenst  des  totalen 
Krieges,  das  wie  eine  dunkle  Wolke 
über  der  Erde  liegt,  so  daß  die  Völker 
das  Licht  und  die  Wärme  nicht  ge- 
nießen können,  die  der  Heilige  Geist 
unseres  Herrn  ihnen  spenden  möchte. 
Welch  ein  Verlust  für  die  große  Welt- 
bevölkerung —  alle  sind  Kinder  des 
Vaters  — ,  die  Segnungen  entbehren 
zu  müssen,  die  der  Vater  in  seiner 
Liebe  und  Gnade  ihr  schenken  will. 
Wir  meinen,  daß  es  für  die  Welt  kein 
größeres  und  kostbareres  Weihnachts- 
geschenk geben  könnte  als  die  Er- 
kenntnis, daß  der  Vater  alle  seine 
Kinder  segnen  will  und  daß  sie  alle 
seiner  Segnungen  teilhaftig  sein  könn- 
ten, wenn  sie  nur  ernsthaft  genug 
seine  Gebote  halten  möchten. 
Wir  wissen  wohl,  daß  viele  der  Be- 
drückten und  Darbenden  in  der  Welt 
diese  einfache  Formel  als  einen  kläg- 
lichen Ersatz  für  Brot  und  Freiheit 
ansehen  werden.  Das  liegt  daran,  daß 
viele  nicht  verstehen  können  oder 
nicht  verstehen  wollen.  Sonst  würden 
sie  wissen,  daß  die  Erlangung  von 
Brot  und  Freiheit  auf  irgendeiner 
anderen  Grundlage  als  der  Befolgung 
der  Gebote  des  Herrn  bestenfalls  vor- 
übergehend möglich  ist  und  am  Ende 
enttäuschen  wird. 

Das  ist  der  Grund,  weshalb  wir  in 
dieser  Weihnachtsbotschaft  aus  Liebe 
zu  unseren  Mitmenschen  und  tiefer 
Anteilnahme  an  ihrem  Leben  ein  mah- 
nendes Wort  aussprechen  möchten. 
Den  Rat,  den  wir  geben,  haben  nicht 
wir  erfunden,  seine  Quellen  sind  die 
Offenbarungen  des  Herrn.  Wir  er- 
mahnen die  Mitglieder  der  Kirche, 
standhaft  zu  bleiben  im  Glauben  und 
in  der  Bezeugung  der  Wahrheit; 
pflichtbewußt  zu  dienen;  ihre  Kennt- 
nisse zu  mehren;  mäßig  und  beson- 
nen im  Urteil  zu  sein;  sich  nicht  in 
Gedanken  oder  Handlungen  von  Phi- 


Präsident  J.  Reuben  Clark,  Jr. 

losophien  ablenken  zu  lassen,  deren 
Grundlage  und  Stütze  nicht  die  offen- 
barte Wahrheit  ist;  ihre  Gefühle  zu 
beherrschen,  wenn  sie  von  der  Angst, 
Furcht  und  Unsicherheit  befallen  wer- 
den, die  die  Weltlage  mit  sich  bringt; 
zu  erkennen,  daß  jeder,  der  die 
Wahrheit  über  das  Leben  und  den 
Sinn  des  Lebens  kennt  und  die  Ge- 
bote des  Herrn  befolgt,  einen  An- 
spruch hat  auf  die  Segnungen  des 
Glaubens,  des  Vertrauens  und  der 
Verheißungen  des  Ewigen.  Diese 
Mahnung  soll  uns  nun  nicht  mit  Ge- 
lassenheit auf  Zustände  blicken  las- 
sen, die  anderen  Leid  und  Not  brin- 
gen und  die  vielleicht  künftiges  Leid 
für  uns  und  unsere  Familien  künden; 
vielmehr  soll  die  Erkenntnis  unseres 
Wissens  um  die  Wahrheit  und  unser 
gerechtes  Leben  uns  bewahren,  trösten 
und  aufrechterhalten  in  allen  Nöten, 
durch  die  hindurchzugehen  wir  be- 
rufen sein  mögen.  Unsere  Überzeu- 
gung, daß  die   Ziele  des  Herrn  ver- 


wirklicht  werden  müssen,  und  unsere 
Unterwerfung  unter  seinen  Willen 
werden  uns  dazu  befähigen,  stehen 
zu  bleiben  und  auszuharren,  wo  ein 
schwächerer  Glaube  und  eine  unvoll- 
kommene Einsicht  fallen  werden. 
Diese  Sicherheit  und  dieser  Trost,  für 
die  wir  in  schweren  Zeiten  so  dank- 
bar sind,  ist  in  einem  Psalm  Davids  in 
folgende  Worte  gekleidet  worden: 
„  .  .  .  wer  wird  stehen  an  seiner  heili- 
gen Stätte? 

Der  unschuldige  Hände  hat  und  reinen 
Herzens  ist;  der  nicht  Lust  hat  zu  loser 
Lehre  und  schwört  nicht  fälschlich: 
der  wird  den  Segen  vom  Herrn  emp- 
fangen und  Gerechtigkeit  von  dem 
Gott  seines  Heils."  (Psalm  24,  3-5.) 
Der  Stand  eines  jeden  Menschen  vor 
Gott  ist  heilig.  Jeder  hat  in  der  gött- 
lichen Familie  eine  Stätte  der  Ehre  und 
des  Vertrauens  inne.  Die  Erhaltung 
dieses  Standes  —  nicht  Reichtum,  ge- 
sellschaftliches Ansehen,  Hautfarbe 
oder  Wohnung  —  ist  wesentlich,  „In- 
telligenz oder  das  Licht  der  Wahr- 
heit" ist  gleichfalls  wesentlich,  genau 
so  wie  „unschuldige  Hände  und  ein 
reines  Herz",  womit  der  Psalmist  das 
ganze  Reich  der  Tugend  andeuten 
will,  das  die  Gabe  Gottes  an  die 
Menschheit  darstellt.  „Unschuldige 
Hände"  sind  das  Symbol  der  leib- 
lichen Reinheit,  Selbstbeherrschung 
und  Freiheit  von  Selbstbefleckung, 
von  den  Sünden  und  Krankheiten,  die 
den  Körper  seiner  Heiligkeit  als  des 
gottgewollten  Tempels  des  Geistes 
berauben.  Ein  „reines  Herz"  bedeutet 
einen  Geist  und  eine  Seele  ohne 
Scheinheiligkeit,  der  Liebe  und  dem 
Dienste  Gottes  ergeben. 
Das  sind  die,  welche  „stehen"  werden, 
wo  andere  fallen.  Sie  sind  es,  die  die 
Gunst  Gottes  erfahren  werden.  Möch- 
ten die  Völker  und  ihre  Machthaber 
diese  gerechten  und  gottgegebenen 
Grundsätze,  die  unser  gesamtes  Leben 
beherrschen,  verstehen  lernen  und  sich 
von  ihnen  leiten  lassen!  Welche  Be- 


schwörungen Menschen  und  Völker 
auch  äußern  mögen  —  ohne  „un- 
schuldige Hände  und  ein  reines  Herz" 
werden  sie  niemals  Gnade  beim  ewigen 
Vater  finden. 

Wir  bezeugen  feierlich,  daß  Christus 
der  Herr  der  Welt  ist,  daß  die 
rettenden  Grundsätze  seines  Evan- 
geliums genau  so  wesentlich  für  das 
Glück  und  den  Frieden  der  Menschheit 
hier  im  vergänglichen  Leben  sind  wie 
für  unsere  Errettung  im  zukünftigen 
Leben.  Mit  Demut,  ohne  Anmaßung, 
aber  mit  tiefer  brüderlicher  Anteil- 
nahme predigen  wir  unseren  eigenen 
Brüdern  und  Schwestern  und  allen 
anderen  Menschen  den  Weg  zur  Buße, 
die  Abkehr  von  jeglicher  Übertretung 
und  Verfehlung,  die  unsere  „un- 
schuldigen Hände  und  reinen  Herzen" 
beflecken  könnte.  Der  Herr  hat  in 
seiner  Gnade  den  Weg  geöffnet  für 
diese  Neuwerdung  des  Lebens.  Wenn 
genügend  Menschen  den  Willen  zu 
dieser  Umgestaltung  haben,  kann  sie 
Wirklichkeit  werden,  und  die  Aus- 
sichten für  das  Kommen  des  Friedens, 
um  das  alle  Menschen  guten  Willens 
so  unablässig  und  ernsthaft  beten, 
könnten  damit  sehr  verbessert  werden. 

Die  Feststellung  erfüllt  uns  mit  Freude, 
daß  gute  Menschen  in  vielen  Ländern 
großzügig  gespendet  haben,  um  das 
Leid  und  die  Not  der  Unglücklichen  zu 
lindern.  Wir  sehen  darin  das  Wirken 
und  den  Einfluß  des  Geistes  des  Herrn, 
der  überall  in  den  Herzen  und  Seelen 
der  Menschen  am  Werke  ist.  Viele 
mögen  sich  sträuben,  diesen  heiligen 
Einfluß  zu  erkennen  und  ihm  ihre 
eigenen  Wohltaten  zuzuschreiben; 
aber  er  ist  trotzdem  da,  denn  es  ist 
uns  gesagt  worden,  daß  der  Geist 
Gottes  bestrebt  ist,  die  Menschen  zu 
ihrem  besseren  Ich  emporzuheben. 

Gebe  der  Herr,  daß  sein  heiliger  Geist 
in  zunehmendem  Maße  die  Herzen  all 
derer,  die  da  geben,  wie  auch  derer, 
die  da  empfangen,  berühren  möge. 
Wir    beten    in    Ergebenheit    für    die 


Armen,  die  Kranken  und  die  Unter- 
drückten in  allen  Ländern.  Wir  bitten 
den  Herrn,  ihnen  Freunde  und  Unter- 
stützung zu  schenken,  und  wir  beten 
auch,  daß  alle  Männer,  Frauen  und 
Kinder,  besonders  in  der  christlichen 
Welt,  ob  reich  oder  arm,  stolz  oder 
demütig,  gebunden  oder  frei,  in  ihren 
Herzen  den  Wunsch  verspüren  mögen, 
dem  Herrn  Jesus  Christus  an  diesem 
Fest  des  Gedenkens  seiner  Geburt  als 


Zeichen  ehrfurchtsvoller  Anerkennung 
seines  unvergleichlichen  Beitrages  zu 
unserem  Leben  die  höchste  und  voll- 
kommenste Gabe  darzubieten,  die  wir 
ihm  zu  bieten  haben  —  die  Gabe  eines 
guten  christlichen  Lebens. 
„Vater  unser,  der  Du  bist  im  Himmel, 
geheiligt  werde  Dein  Name.  Dein 
Reich  komme.  Dein  Wille  geschehe, 
wie  im  Himmel,  also  auch  auf  Erden." 
Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 


DIE  ERSTE  PRÄSIDENTSCHAFT 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
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Weihnachtsbotschaft  der  Missionspräsidenten  der  deutschsprechenden  Missionen 


Wiederum  naht  sich  das  Fest,  das 
Millionen  von  Menschen  mit  uns  als 
das  größte  Ereignis  der  Menschheits- 
geschichte feiern.  Der  äußere  Anlaß, 
die  Menschwerdung  des  Gottessohnes, 
wird  uns  jedoch  nur  dann  in  seiner 
vollen  Bedeutung  aufgehen,  wenn  wir 
den  tiefen  Sinn  dieser  Festtage  er- 
fassen. Der  wahre  Sinn  dieses  Festes 
liegt  nicht  in  der  äußeren  Fröhlichkeit 
und  dem  materiellen  Schenken,  son- 
dern ist  Stille  und  Besinnung.  Wahrer 
Weihnachtsgeist  ist  durch  dreierlei  ge- 
kennzeichnet: 

Licht  —  Frieden  —  Freude! 

Licht  ist  das  Symbol  der  Heiligen 
Nacht,  die  selber  wie  ein  Symbol  das 
Dunkel  durchdringt  und  ihre  seg- 
nenden Strahlen  auf  alle  Menschen 
„guten  Willens"  ergießt.  Weihnachten 
soll  ein  Licht  den  Bedrückten  und 
Trauernden  sein,  die  Gewißheit,  daß 
über  der  Erdennacht  das  göttliche  Licht 
waltet  und  triumphiert.  Die  Weisen 
aus  dem  Morgenlande  wurden  durch 
den  Glanz  eines  Sterns  zu  dem  gött- 
lichen Kinde  geleitet,  und  dieses  er- 
scheint uns  immer  von  Licht  umgeben. 
Licht  ist  das  Bild  seines  Wesens!  Aber 
es  darf  nicht  nur  Symbol  für  uns  sein, 
es  ist  zugleich  Mahnung  und  For- 
derung, daß  auch  wir  unser  Licht 
leuchten  lassen,  daß  wir  uns  nicht  von 
den  materiellen  Sorgen  des  täglichen 
Lebens  überwältigen  lassen,  sondern 
immer  dessen  eingedenk  sind,  daß 
auch  unser  Leben  Licht  ist  und  Licht 
ausstrahlen  soll. 


„Friede  auf  Erden,  und  den  Menschen 
ein  Wohgefallen!"  So  lautete  die  Bot- 
schaft der  Engel.  Wenn  wir  die  ver- 
gangenen fast  zweitausend  Jahre  über- 
blicken, dann  will  uns  scheinen,  als 
habe  diese  Botschaft  ihre  Wirkung  ver- 
fehlt, als  habe  sie  völlig  versagt. 
Denn  zu  keiner  Zeit  herrschte  wirklich 
Frieden  auf  Erden,  es  regierten  Streit, 
Kampf  und  Zwietracht.  Aber  ist  nicht 
gerade  das  eine  Mahnung,  daß  das 
Heil  allein  in  der  Botschaft  des  Friedens 
und  der  Liebe  liegt?  Nicht  diese  Bot- 
schaft hat  versagt,  die  Menschen  haben 
versagt,  weil  sie  diese  Botschaft  nur 
äußerlich  angenommen  haben;  sie 
haben  ihre  stille  Forderung  und  ihr 
Beispiel  nicht  ernst  genommen,  sie 
haben  sie  nicht  verwirklicht.  Christus 
sagte  auch,  er  sei  nicht  gekommen,  den 
Frieden  zu  bringen,  sondern  das 
Schwert,  d.  h.  das  Schwert  des  Geistes, 
der  Entscheidung,  daß  wir  uns  zu 
unseren  göttlichen  Anlagen  und 
Möglichkeiten  bekennen,  die  unserem 
Wesen  eingeboren  sind,  daß  wir  uns 
von  dem  Bestreben  der  Versöhnung 
und  der  Vergebung  leiten  lassen.  Es 
genügt  nicht,  die  Früchte  des  Friedens 
zu  begehren,  solange  wir  dem  Haß 
huldigen.  Wir  müssen  der  Allgewalt 
der  Liebe  Raum  geben  in  unserem 
Herzen.  Niemand  kann  ernsthaft  be- 
zweifeln, daß  Liebe  den  Haß  über- 
windet und  Güte  die  Gegensätze 
versöhnt. 

„Freuet  euch!"  heißt  es  noch  in  der 
Verkündung  des  Heils  auf  den  Feldern 
von  Bethlehem.  Freude  will  diese  Bot- 


schaft  uns  und  allen  Menschen  ver- 
mitteln, nicht  das  seichte  Vergnügen 
des  Sichauslebens  und  des  Genusses, 
sondern  die  Freude  wahren,  gott- 
erfüllten Lebens.  Wahre  Freude  ent- 
steht aus  der  Harmonie  mit  dem  Gött- 
lichen, aus  dem  Einklang  mit  dem 
Spender  aller  Freude,  mit  Gott.  Eine 
weltweite  Versöhnung  mit  Gott  zu- 
stande zu  bringen,  das  war  die  Mission 
Jesu  Christi!  Auch  in  unseren  Tagen 
ist  diese  Mission  lebendig,  und  Gott 
hat  durch  den  Mund  des  Profeten 
Joseph    Smith    seinen   Willen    erneut 


bekundet:    „Menschen   sind,   daß   sie 
Freude  haben  können!" 
Mögen   Sie   alle   den   wahren   Weih- 
nachtsgeist verspüren  und  verstehen: 
wenn  wir  Licht  spenden,  wird  Licht 
über  unser  Leben  erstrahlen, 
wenn  wir   Frieden  bringen,   wird 
Frieden  unser  Leben  geleiten, 
wenn    wir    Freude    geben,    wird 
Freude  unser  Leben  beglücken. 
Möge     ein     Schimmer    des    heiligen 
Lichtes,  der  Frieden  selbstloser  Liebe 
und  die  Freude,  die  von  Gott  kommt, 
mit  Ihnen  sein! 


OSTDEUTSCHE  MISSION 


WESTD.  MISSION 


SCHWEIZ.-ÖSTERR.  MISS. 
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Es  treibt  der  Wind  im  Winterwalde 
Die  Flockenherde  wie  ein  Hirt, 
Und  manche  Tanne  ahnt,  wie  balde 
Sie  fromm  und  lichterheilig  wird, 

Und  lauscht  hinaus,  den  weißen  Wegen 
Streckt  sie  die  Zweige  hin,  bereit  — 
Und  wehrt  dem  Wind  und  wächst  entgegen 
Der  einen  Nacht  der  Herrlichkeit. 


Rainer  Maria  Rilke 


TD  AS  \ECHT  AUF  FREIHEIT 


Von  Richard  L.  Evans,  Jr. 


Wieder  einmal  machen  Christen  in 
der  ganzen  Welt  sich  auf,  einiger  der 
über  19  Jahrhunderte  zurückliegenden 
heiligen  Geschehnisse  zu  gedenken  — 
der  Geburt  des  Messias  und  der 
Möglichkeit  des  Ewigen  Lebens,  die 
Er  uns  geöffnet  hat. 
Während  einiger  weniger  Wochen 
wird  diese  Weihnachtsstimmung  vor- 
herrschen und  die  Menschen  überall 
dazu  bewegen,  mehr  an  ihre  Mit- 
menschen zu  denken,  ihre  „vielen  Seg- 
nungen zu  zählen"  und  ihrem  Himm- 
lischen Vater  näher  zu  kommen. 
Aber  in  diesem  Jahre  1956,  wie  auch 
in  vielen  der  vorangegangenen  Jahre, 
wird  einem  Teil  der  Welt  nicht 
nur  die  Begehung  dieses  Festes,  son- 
dern auch  der  wahre  Geist  des  Glückes 
und  des  guten  Willens  versagt  blei- 
ben, weil  ihnen  auch  eine  der  größ- 
ten Gaben  Gottes  an  die  Welt  versagt 
ist  —  das  Recht  auf  Freiheit. 
Viele  von  uns  haben  niemals  am 
eigenen  Leibe  einen  wirklichen  Frei- 
heitsverlust erlebt,  und  wie  in  allen 
Dingen,  die  wir  nicht  von  beiden 
Seiten  her  erfahren  haben,  so  mögen 
wir  auch  hier  außerstande  sein,  ihren 
Reichtum  und  Wert  gebührend  zu 
schätzen.  Vielleicht  muß  erst  einer 
kommen,  der  dieses  gesegnete  Vor- 
recht einmal  gekannt  und  nachher 
verloren  hat,  um  uns  dessen  bewußt 
zu  machen,  was  es  bedeutet,  das  Recht 
der  freien  Wahl  zu  entbehren,  dort 
leben  zu  müssen,  wo  die  Gedanken 
und  Taten  der  Menschen  in  Fesseln 
gelegt  werden. 

Wo  die  Freiheit  verlorengegangen  ist, 
da  verliert  auch  das  Leben  viel  von 
seinem  Sinn.  Die  Erschaffung  dieser 
Welt  und  der  Menschheit  hatte  vor- 
nehmlich den  Zweck,  „sie  zu  erproben, 


zu  sehen,  ob  sie  alle  die  Dinge  tun 
werden,  welche  Gott  der  Herr  ihnen 
befehlen  wird"  (Abraham  3,  25).  Ein 
solcher  Versuch  oder  Test  wäre  nur 
dann  fair  —  ja  nur  dann  überhaupt 
möglich  — ,  wenn  dem  Menschen  die 
Möglichkeit  der  freien  Entscheidung 
überlassen  bliebe. 

Der  Herr  hat  seinen  Kindern  auf  der 
Erde  alle  für  ihre  Errettung  notwendi- 
gen Kenntnisse  und  Gebote  gegeben, 
und  dann  hat  er  ihnen  die  Verantwor- 
tung auferlegt,  zu  wählen  zwischen 
Annahme  und  Ablehnung,  zwischen 
Gehorsam  und  Ungehorsam,  zwischen 
dem  Weg  des  Verderbens  und  dem 
Weg  des  Lebens.  Seinen  Profeten 
gegenüber  lehrte  und  betonte  der 
Herr  von  Anfang  an  dieses  Grundrecht 
der  freien  Entscheidung,  das  er  den 
Menschen  erteilt  und  verbrieft  hat  — 
die  Freiheit  der  Gedanken,  der  Wahl 
und  des  Handelns.  Mit  diesem  Prinzip 
als  Religions-  und  Lebensgrundlage 
beanspruchen  die  Heiligen  der  Letzten 
Tage  „das  Vorrecht,  den  Allmächtigen 
Gott  nach  den  Geboten  unseres  eige- 
nen Gewissens  zu  verehren",  ein 
Vorrecht,  das  sie  auch  allen  anderen 
Menschen  zugestehen. 
Der  Konflikt  zwischen  Freiheit  und 
Sklaverei  hat  eine  lange  Geschichte. 
Vor  Anbeginn  der  Zeiten  wurde  um 
die  Erhaltung  dieser  Freiheit  bereits 
im  Himmel  ein  Krieg  geführt.  In  die- 
sem Konflikt  wurde  Satan  besiegt, 
und  seine  Absicht  der  Versklavung 
und  Knechtung  der  Menschenseelen 
wurde  vereitelt.  Aber  bald  in  dieser, 
bald  in  jener  Form  ist  dieser  Plan 
Satans  der  Menschheit  hier  auf  Erden 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  ver- 
schiedenen schlechten  Menschen  und 
Menschengruppen  hervorgeholt  wor- 


den.  Die  Methoden  mögen  unter- 
schiedlich sein  —  manche  haben  den 
Menschen  ihre  Freiheit  abkaufen 
können,  andere  haben  Gewalt  anwen- 
den müssen  — ,  aber  das  Ziel  und  das 
Endergebnis  waren  immer  die  glei- 
chen: die  Vernichtung  persönlicher 
und  nationaler  Freiheit.  Um  solchen 
Entwicklungen  vorzubeugen  und  sie 
zu  verhüten,  gibt  es  die  gerechten 
Regierungen  und  die  Gesetze  —  „da- 
mit in  Zukunft  jedermann  in  Lehre 
und  Grundsatz  nach  der  freien  Wahl 
handeln  kann,  die  ich  ihm  gegeben, 
auf  daß  er  am  Tage  des  Gerichts  für 
seine  Sünden  verantwortlich  gemacht 
werden  kann.  Deshalb  ist  es  nicht 
recht,  wenn  irgend  jemand  unter  der 
Knechtschaft  eines  andern  ist." 

(LuB.  101,  78-79.) 
Wir  dürfen  uns  glücklich  preisen,  in 
Verhältnissen  zu  leben,  die  uns  im 
vollsten  Umfange  den  Gebrauch  unse- 
rer Kraft  und  das  Recht  der  freien 
Wahl  gestatten.  Unserer  Möglichkei- 
ten sind  viele,  und  daraus  erwächst 
uns  die  Verantwortung,  unsere  per- 


sönliche Freiheit  zum  größtmöglichen 
Nutzen  zu  gebrauchen  —  immer  „eifrig 
einer  guten  Sache  zu  dienen",  zu  arbei- 
ten, Kenntnisse  zu  sammeln,  unsere 
Talente  zu  entwickeln,  unseren  Teil 
beizutragen  zum  Aufbau  des  Gottes- 
reiches, auf  jedem  Lebensgebiete  zu 
wachsen,  und  unsere  Zeit  nicht  zu 
vergeuden. 

Mögen  wir  in  diesen  Feierwochen,  da 
unsere  Gedanken  bei  der  Geburt  und 
dem  Leben  des  Retters  der  Menschheit 
verweilen,  dankbar  sein  für  unsere 
Freiheit  ihm  nachzufolgen;  mögen  wir 
ein  größeres  Verständnis  erwerben  für 
sein  Leiden  und  Opfer  für  uns,  und 
für  seine  Botschaft  vom  „Frieden  auf 
Erden  und  den  Menschen  ein  Wohl- 
gefallen". Mögen  wir  alle  beten  für 
ein  solches  Ausmaß  des  Friedens  und 
der  Freiheit  unter  den  Völkern,  daß 
die  Menschheit  überall  die  Möglich- 
keit erlange,  das  Glück  und  das 
Wachstum  zu  erfahren,  das  allein  aus 
der  Möglichkeit  kommt,  Gott  zu  die- 
nen und  gerecht  zu  leben  nach  den 
Geboten  des  eigenen  Gewissens. 


O). 


icht  das  macht  frei,  daß  wir  nichts  über  uns  anerkennen  wollen, 
sondern  eben,  daß  wir  etwas  verehren,  das  über  uns  ist.  Denn  indem 
wir  es  verehren,  heben  wir  uns  zu  ihm  hinauf  und  legen  an  den 
Tag,  daß  wir  selber  das  Höhere  in  uns  tragen  und  wert  sind,  seines- 
gleichen zu  sein.  — 

Es  darf  sich  einer  nur  frei  erklären,  so  fühlt  er  den  Augenblick  als 
bedingt.  Wagt  er  es,  sich  für  bedingt  zu  erklären,  so  fühlt  er  sich 
frei.  — 

Niemand  ist  mehr  Sklave,  als  der  sich  für  frei  hält,  ohne  es  zu- 
sein. — 

Wer  gelitten  hat,  hat  das  Recht,  frei  zu  sein.  — 
Von  der  Gewalt,  die  alle  Wesen  bindet,  befreit  der  Mensch  sich, 
der  sich  überwindet. 

Goethe 


HANS    CHRISTIAN  ANDERSEN 


~bas  kleine  /Haschen 

mit  ?ettt  ^ehivefalficlzctien 


Es  war  entsetzlich  kalt;  es  schneite  und 
war  beinahe  schon  ganz  dunkel  und 
Abend,  der  letzte  Abend  des  Jahres. 
In  dieser  Kälte  und  Finsternis  ging  auf 
der  Straße  ein  kleines  armes  Mädchen, 
mit  bloßem  Kopfe  und  nackten  Füßen. 
Als  sie  das  Haus  verließ,  hatte  sie 
freilich  Pantoffeln  angehabt :  aber  was 
half  das?  Es  waren  sehr  große  Pan- 
toffeln gewesen,  die  ihre  Mutter  bisher 
benutzt  hatte,  so  groß  waren  sie.  Die 
Kleine  aber  verlor  dieselben,  als  sie 
über  die  Straße  weg  huschte,  weil  zwei 
Wagen  schrecklich  schnell  vorüber 
rollten.  Der  eine  Pantoffel  war  nicht 
wieder  zu  finden,  den  andern  hatte  ein 
Junge  erwischt  und  lief  damit  fort;  er 
meinte,  er  könne  ihn  recht  gut  als 
Wiege  benutzen,  wenn  er  selbst  erst 
Kinder  hätte.  Da  ging  nun  das  kleine 
Mädchen  mit  den  kleinen  nackten 
Füßen,  die  ganz  rot  und  blau  vor  Kälte 
waren.  In  einer  alten  Schürze  trug  sie 
eine  Menge  Schwefelhölzchen  und  ein 
Bund  davon  in  der  Hand.  Niemand 
hatte  den  ganzen  langen  Tag  ihr  etwas 
abgekauft,  niemand  ihr  einen  Pfennig 
geschenkt. 

Zitternd  vor  Kälte  und  Hunger  schlich 
sie  einher,  ein  Bild  des  Jammers,  die 
arme  Kleine! 

Die  Schneeflocken  bedeckten  ihr  langes, 
blondes  Haar,  das  in  schönen  Locken 
um  den  Hals  fiel;  aber  daran  dachte 
sie  freilich  nicht.  Aus  allen  Fenstern 
glänzten  die  Lichter,  und  es  roch  ganz 
herrlich  nach  Gänsebraten:  es  war  ja 
Silvesterabend.  Ja,  daran  dachte  sie! 
In  einem  Winkel,  von  zwei  Häusern 
gebildet,  von  denen  das   eine  etwas 


mehr  vorsprang  als  das  andere,  setzte 
sie  sich  hin  und  kauerte  sich  zu- 
sammen. Die  kleinen  Füße  hatte  sie  an 
sich  gezogen,  aber  es  fror  sie  noch 
mehr,  und  nach  Hause  zu  gehen  wagte 
sie  nicht:  sie  hatte  ja  keine  Schwefel- 
hölzchen verkauft  und  brachte  keinen 
Pfennig  Geld.  Von  ihrem  Vater  würde 
sie  gewiß  Schläge  bekommen,  und  zu 
Hause  war  es  auch  kalt;  über  sich 
hatten  sie  nur  das  Dach,  durch  welches 
der  Wind  pfiff,  wenn  auch  die  größten 
Spalten  mit  Stroh  und  Lumpen  zu- 
gestopft waren. 

Ihre  kleinen  Hände  waren  beinahe  vor 
Kälte  erstarrt.  Ach!  ein  Schwefel- 
hölzchen konnte  ihr  gar  wohl  tun, 
wenn  sie  nur  ein  einziges  aus  dem 
Bunde  herausziehen,  es  an  die  Wand 
streichen  und  sich  die  Finger  erwärmen 
dürfte.  Sie  zog  eins  heraus.  Rrscht! 
wie  sprühte,  wie  brannte  es!  Es  war 
eine  warme,  helle  Flamme,  wie  ein 
Lichtlein,  als  sie  die  Hände  darüber 
hielt;  es  war  ein  wunderbares  Licht- 
chen! Es  schien  wirklich  dem  kleinen 
Mädchen,  als  säße  sie  vor  einem 
großen,  eisernen  Ofen  mit  polierten 
Messingfüßen  und  einem  messingenen 
Aufsatze.  Das  Feuer  brannte  so  ge- 
segnet, es  wärmte  so  schön;  die  Kleine 
streckte  schon  die  Füße  aus,  um  auch 
diese  zu  wärmen;  doch  —  da  erlosch 
das  Flämmchen,  der  Ofen  verschwand, 
sie  hatte  nur  die  kleinen  Überreste 
des  abgebrannten  Schwefelhölzchens 
in  der  Hand. 

Ein  zweites  wurde  an  der  Wand  ab- 
gestrichen; es  leuchtete,  und  wo  der 
Schein  auf  die  Mauer  fiel,  wurde  diese 
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durchsichtig  wie  ein  Schleier:  sie 
konnte  in  das  Zimmer  hineinsehen. 
Auf  dem  Tische  war  ein  schneeweißes 
Tischtuch  ausgebreitet,  darauf  stand 
glänzendes  Porzellangeschirr,  und 
herrlich  dampfte  die  gebratene  Gans, 
mit  Äpfeln  und  getrockneten  Pflaumen 
gefüllt.  Und  was  noch  prächtiger  an- 
zusehen war:  die  Gans  hüpfte  von  der 
Schüssel  herunter  und  wackelte  auf 
dem  Fußboden,  Messer  und  Gabel  in 
der  Brust  bis  zu  dem  armen  Mädchen 
hin.  Da  erlosch  das  Schwefelhölzchen, 
und  es  blieb  nur  die  dicke,  feuchtkalte 
Mauer  zurück.  Sie  zündete  noch  ein 
Hölzchen  an.  Da  saß  sie  nun  unter 
dem  herrlichsten  Christbaum;  er  war 
noch  größer  und  geputzter,  als  der, 
den  sie  durch  die  Glastüre  bei  dem 
reichen  Kaufmann  gesehen  hatte. 
Tausende  von  Lichtchen  brannten  auf 
den  grünen  Zweigen,  und  bunte  Bilder, 
wie  sie  an  Schaufenstern  zu  sehen 
waren,  blickten  auf  sie  herab.  Die 
Kleine  streckte  ihre  Hände  danach  aus : 
da  erlosch  das  Schwefelhölzchen.  Die 
Weihnachtslichter  stiegen  höher  und 
höher:  sie  sah  sie  jetzt  als  Sterne  am 
Himmel;  einer  davon  fiel  herunter 
und  bildete  einen  langen  Feuer- 
streifen. 

„Jetzt  stirbt  Jemand!"  dachte  das 
kleine  Mädchen,  denn  ihre  alte  Groß- 
mutter, die  einzige,  die  sie  lieb  gehabt 
hatte,  und  die  jetzt  gestorben  war, 
hatte  ihr  erzählt,  daß,  wenn  ein  Stern 
herunterfällt,  eine  Seele  zu  Gott 
emporsteigt. 


Sie  strich  wieder  ein  Hölzchen  an  der 
Mauer  ab,  es  wurde  wieder  hell,  und 
in  dem  Glänze  stand  die  alte  Groß- 
mutter so  klar  und  schimmernd,  so 
mild  und  liebevoll. 

„Großmutter!"  rief  die  Kleine.  „Oh, 
nimm  mich  mit!  Ich  weiß,  du  entfernst 
dich,  wenn  das  Schwefelhölzchen  er- 
lischt, du  verschwindest,  wie  der 
warme  Ofen,  wie  der  herrliche  Gänse- 
braten und  der  große,  prächtige  Weih- 
nachtsbaum!" Und  sie  strich  schnell 
das  ganze  Bund  Schwefelhölzchen  ab, 
denn  sie  wollte  die  Großmutter  recht 
fest  halten.  —  Und  die  Schwefel- 
hölzchen leuchteten  mit  solchem  Glanz, 
daß  es  heller  wurde  als  mitten  am 
Tage;  die  Großmutter  war  früher  nie 
so  schön,  so  groß  gewesen.  Sie  nahm 
das  kleine  Mädchen  auf  ihre  Arme, 
und  beide  flogen  in  Glanz  und  Freude 
so  hoch,  so  hoch;  und  dort  oben  war 
weder  Kälte,  noch  Hunger,  noch 
Angst  —  sie  waren  bei  Gott. 
Aber  im  Winkel  an  die  Mauer  gelehnt, 
saß  in  der  kalten  Morgenstunde  das 
arme  Mädchen  mit  roten  Backen  und 
mit  lächelndem  Mund  —  erfroren  an 
des  alten  Jahres  letztem  Abend.  Die 
Neu jahrssonne  ging  auf  über  der 
kleinen  Leiche.  Starr  saß  das  Kind  dort 
mit  den  Schwefelhölzchen,  von  denen 
ein  Bund  abgebrannt  war.  „Sie  hat 
sich  erwärmen  wollen!"  sagten  die 
Leute.  Niemand  ahnte,  was  sie  Schönes 
gesehen  hatte,  in  welchem  Glanz  sie 
mit  der  Großmutter  zur  Neujahrs- 
freude eingegangen  war. 


Friede  wird  nicht  auf  dem  Papier,  sondern  in  den  Herzen  der  Menschen  geschlossen. 

Herbert  Hoover 


Ideale  gleichen  den  Sternen:  Es  wird  uns  nicht  gelingen,  sie  mit  Händen  zu  greifen. 
Lassen  wir  uns  aber  von  ihnen  leiten  —  wie  der  Seemann  in  der  Wüste  des  Wassers 
von  den  Sternen  —  und  folgen  wir  ihnen,  dann  erreichen  wir  unsere  Bestimmung. 

Carl  Schurz 
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Gedanken  zur  Jahreswende 

Eine  Neujahrsbetrachtung  von  Missionspräsident  Kenneth  B.  Dyer 


Ein  Jahreswechsel  gehört  dem  äußeren 
Geschehen  an,  wenn  er  als  ein  rein  zeit- 
liches Ereignis  an  uns  vorübergeht.  Er 
wird  zum  inneren  Geschehen,  wenn  er 
Anlaß  für  uns  ist,  Einkehr  zu  halten, 
über  unser  Leben  und  den  Sinn  unseres 
Lebens  nachzudenken.  Es  hat  dabei  wenig 
Zweck,  dem  Vergangenen  nachzutrauern 
und  an  der  Zukunft,  die  nun  einmal  ver- 
schlossen ist,  herumzurätseln.  Wertvoll 
ist  allein  die  Frage  nach  dem  Sinn  alles 
Geschehens. 

Der  moderne  Mensch  tut  sich  viel  zugute 
auf  seinen  Tatsachenglauben;  es  scheint, 
als  ob  er  sein  ganzes  Dasein  auf  deutlich 
erkennbaren  Tatsachen  aufbauen  und  mit 
Tatsachen  umgeben  möchte.  Reales  und 
nüchternes  Denken  hat  freilich  noch  kei- 
nem Menschen  geschadet,  es  ist  oft  bes- 
ser als  Schwärmerei  in  unausgeglichenen 
und  oberflächlichen  Gefühlen.  Aber  die 
sichtbaren  und  naturwissenschaftlich  er- 
kennbaren Dinge  sind  nur  eine  Seite  der 
Wirklichkeit,  die  andere  wird  ausgefüllt 
von  dem  Bedürfnis  nach  Sinngebung 
und  Sinnerfüllung.  Das  menschliche  Herz 
bleibt  leer,  solange  ihm  das  Geschehen 
sinnlos  vorkommt,  solange  er  keinen 
Sinn  in  der  Gesamtwirklichkeit  entdecken 
kann. 

Aller  Glaube  an  Gott  ist  daher  zugleich 
Sinnglaube,  denn  ohne  die  Vorstellung 
eines  höchsten,  absoluten,  die  Gesamt- 
heit des  Seins  tragenden  Wesens  bleiben 
die  Lebensfragen  ungelöst  und  das  Da- 
sein verfällt  dem  Widersinn.  Wenn  da- 
gegen der  Mensch  die  Wirkung  des  Got- 
tesgeistes in  den  Tiefen  alles  Geschehens 
gläubig  annimmt,  dann  —  nur  dann 
allein  —  wird  ihm  nach  und  nach  auch 
der  Sinn  seines  eigenen  Lebens  klar.  Er 
wird  erkennen,  daß  alles  Geschehen  — 
auch  die  Belastungen  seines  eigenen 
Lebens  —  sich  sinnvoll  einem  höheren 
Zweck  einordnen  lassen.  Daraus  gewinnt 


er  die  Zuversicht,  in  Tagen  der  Dunkel- 
heit und  Not  auszuharren  und  alle  Wider- 
wärtigkeiten und  Prüfungen  standhaft 
zu  ertragen. 

Der  Unterschied  ist  eben  der:  ob  der 
Mensch  sich  als  ein  Spielball  in  der  Hand 
des  blinden  Schicksals  fühlt,  oder  ob  er 
sich  —  in  guten  und  schlechten  Tagen  — 
getragen  weiß  von  einer  weisen  und 
wohltätigen  Macht. 

Trotzdem  gibt  es  sehr  viele  Menschen, 
die  keinen  Sinn  in  diesem  Leben  ent- 
decken können,  die  an  der  Gerechtigkeit 
und  Güte  Gottes  zweifeln,  weil  es  soviel 
Leid  in  der  Welt  gibt.  Aber  diese  Men- 
schen haben  zumeist  nicht  über  das  Leben 
nachgedacht,  sie  sind  sich  nicht  klar  ge- 
worden, daß  das  Leben  auch  eine  Stand- 
punktfrage ist.  Es  ist  keineswegs  gleich- 
gültig, ob  sich  der  Mensch  zu  einem  rein 
zeitlichen  und  relativen  Standpunkt  mit 
seinen  negativen  Auswirkungen  bekennt, 
oder  ob  er  sich  dem  Standpunkt  des 
Absoluten  und  Ewigen  unterwirft. 
Somit  ist  aller  Weisheit  Anfang  der  Satz 
des  Psalmisten:  „Sei  stille  und  wisse,  daß 
Ich,  Gott,  bin!"  Diese  Erfahrung  kann 
jeder  Mensch  in  seinem  eigenen  Leben 
machen.  Ich  habe  es  in  meinem  Leben 
oft  bestätigt  gefunden,  daß  der  Satz 
„Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reiche 
Gottes  und  nach  seiner  Gerechtigkeit'' 
der  Weg  zu  einem  friedvollen  und  erfüll- 
ten Leben  ist. 

„Gottes  Hände 

halten  die  weite  Welt, 

Gottes  Hände 

tragen  das  Sternenzelt, 

Gottes  Hände 

führen  das  kleinste  Kind, 

Gottes  Hände 

über  dem  Schicksal  sind." 
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1957  —  Ein  neues  Jahr.  Eine  gute  Gele- 
genheit, neu  anzufangen.  Wir  fassen  den 
festen  Entschluß,  uns  diese  Gelegenheit 
nicht  entgehen  zu  lassen.  Wir  nehmen 
uns  alle  viel  vor.  Aber  —  sind  wir  bereit, 
neu  anzufangen?  Jeden  Tag  neu  anzu- 
fangen? Täglich  mit  uns  und  unseren 
Taten  abzurechnen?  Fehler  abzulegen 
und  sie  nicht  mehr  zu  tun?  Nur  wer  täg- 
lich neu  anzufangen  bereit  ist,  kann  das 
hohe  Ziel  erreichen:  Fortschritt  =  Er- 
folg =  Freude  =  Glückseligkeit  =  Ewi- 
ges Leben. 

Warum  bleiben  wir  so  oft  im  Anfang 
stecken?  Fangen  wir  es  vielleicht  nicht 
richtig  an?  Vergessen  wir  vielleicht  zu 
oft,  welch  tiefe  Wahrheit  in  der  Behaup- 
tung steckt: 

„Die  Wendepunkte  in  einem  Leben 
sind  nicht  immer  Taten  —  ebenso 
häufig  sind  es  Unterlassungen." 
Bedenken  wir  dies  doch  bitte  am  Anfang 
dieses  neuen  Jahres. 
Auch  der  STERN  steht  an  einem  neuen 
Anfang.  Wie  Sie  sehen,  hat  er  ein  „neues 
Kleid"  erhalten.  Es  waren  etliche  „Maß- 
Schneider"  daran  beteiligt.  Das  Format 
ist  größer,  die  Titelfotos  sind  ganzseitig. 
Alles  in  allem  gesehen,  ist  der  STERN 
etwas  repräsentativer  geworden.  Wir 
sind  überzeugt,  daß  Ihnen  dieses  „neue 
Kleid"  gefällt. 

Dieser  Anfang  ist  aber  zugleich  auch  ein 
Ende.  Er  ist  das  Ende  meiner  Arbeit  als 
STERN-Schriftleiter.  Ich  hatte  sehr  viel 
Freude  an  dieser  Arbeit  und  bedaure  nur, 
daß  ich  infolge  der  kurzen  Zeit  meiner 
Tätigkeit  nicht  alle  mir  vorgenommenen 
Ziele  erreichen  konnte.  Ihnen  allen, 
meine  lieben  STERN-Leser,  möchte  ich 
von  Herzen  danken  für  Ihr  Vertrauen 
und  für  das  Interesse,  mit  dem  Sie  den 
STERN  gelesen  haben.  Auch  für  die  vie- 
len Zuschriften  möchte  ich  mich  bei  Ihnen 
bedanken.  Es  war  mir  nicht  immer  mög- 
lich, sie  zu  beantworten.  Wie  Sie  ja  wis- 
sen, stand  mir  für  den  STERN  nur  die 
Zeit  nach  meiner  beruflichen  Tätigkeit 
zur  Verfügung.  Es  war  deshalb  nicht 
immer  leicht  und  wäre  wohl  fast  unmög- 
lich gewesen,  hätte  mir  meine  Frau  nicht 
so  treu  geholfen. 


Wenn  Sie  sich  in  der  Zukunft  an  die 
STERN-Schriftleitung  wenden  wollen, 
dann  schreiben  Sie  bitte  per  Adresse 
„Westdeutsche  Mission,  Frankfurt  am 
Main,  Bettinastraße  55".  Bitte  schreiben 
Sie  nicht  mehr  an  meine  Adresse  in 
Stuttgart. 

Ein  Wunsch  noch  am  Schluß,  eine  Hoff- 
nung: Mag  auch  unsere  Umwelt  das 
göttliche  Streben  nach  Wahrheit  und  Er- 
kenntnis oft  im  Lärm  und  in  der  Hast 
des  Alltags  untergehen  lassen,  wir  wol- 
len anständig  bleiben,  opferbereit,  liebe- 
voll, hingebend.  Wir  wollen  gerecht  sein 
und  für  unsere  Mitmenschen  einsprin- 
gen. Wir  wollen  streben  nach  dem  Schö- 
nen und  Edlen.  Es  gibt  so  viel  davon  auf 
dieser  Erde.  Man  muß  es  nur  suchen.  Es 
lohnt  sich  für  jeden. 

Diese  Forderungen  hat  dieser  Tage  einer 
der  bedeutendsten  deutschen  Wissen- 
schaftler aufgestellt.  Sie  sind  auch  meine 
eigene  innerste  Überzeugung.  Wir  brau- 
chen nicht  untätig  auf  schönere  Zeiten  in 
einem  fernen  Himmel  zu  hoffen.  Wir 
können  den  Himmel  auf  Erden  haben, 
wenn  wir  nur  alle  wollen. 
Damit  möchte  ich  mich  von  Ihnen  ver- 
abschieden und  grüße  Sie  als  Ihr  Ex- 
Sternschriftleiter  und  als  Ihr  Bruder  im 
Evangelium 

Walther  Speidel 


DER  STERN,  nunmehr  im  83.  Jahr  sei- 
nes Erscheinens,  erfährt  zum  neuen  Jahr 
zwei  wichtige  Veränderungen.  Die  eine 
davon  ist  für  uns  wenig  erfreulich,  da 
unser  STERN-Schriftleiter,  Br.  Walther 
Speidel,  Stuttgart,  von  uns  Abschied 
nimmt.  Er  steht  vor  seiner  Ausreise  nach 
Amerika,  um  dort,  in  der  Nähe  des 
Hauptsitzes  der  Kirche,  sein  Leben  zu 
führen.  Wir  bedauern  sehr,  daß  seine 
so  hoffnungsvoll  begonnene  Tätigkeit  als 
Schriftleiter  des  STERNs  ein  so  schnelles 
Ende  erfährt.  Seine  Tätigkeit  als  Schrift- 
leiter des  STERNs  verdient  insofern  be- 
sondere Anerkennung,  weil  er  die  ganze 
Arbeit  neben  seiner  hauptsächlichen  Be- 
rufsarbeit und  seiner  eigentlichen  Pflich- 
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ten  ausschließlich  in  seiner  Freizeit  wahr- 
nahm. Sein  Bemühen  um  den  STERN 
war  immer  getragen  von  dem  Gedanken, 
den  STERN  inhaltlich  und  äußerlich  zu 
verbessern.  Unsere  besten  Wünsche  und 
Gebete  begleiten  ihn  auf  seinem  Weg. 
Mit  Nr.  2  des  STERNs  wird  Missions- 
präsident Kenneth  B.  Dyer  die  Schrift- 
leitung übernehmen. 

Die  andere  Veränderung  besteht  in  der 
äußeren  und  inhaltlichen  Gestaltung  des 
STERNs.  Über  die  Veränderung,  die  das 
Äußere  erfahren  hat,  ist  in  dem  Aufsatz 
von  Br.  Speidel  bereits  alles  Erwähnens- 
werte gesagt.  Der  STERN  liegt  in  seiner 
neuen  Gestalt  vor.  Wir  hoffen,  daß  er  den 
Beifall  unserer  Mitglieder  und  Freunde 
finden  wird. 

Redaktionell  soll  der  STERN  hauptsäch- 
lich den  Bedürfnissen  des  Missionsfeldes 
dienen.  Ihm  fällt  daher  die  Aufgabe  zu, 
vor  allem  Freunde  und  junge  Mitglieder 


mit  den  Lehren  des  Evangeliums  vertraut 
zu  machen,  so  daß  in  erster  Linie  Auf- 
sätze über  Lehren  von  grundsätzlicher 
Bedeutung  zu  veröffentlichen  sind.  Dazu 
ist  es  notwendig,  daß  manchmal  spezielle 
Themen  zurückgestellt  werden  müssen. 
Auch  die  statistischen  Nachrichten  sollen 
eingeschränkt  werden,  damit  Raum  bleibt, 
über  wichtige  Ereignisse  in  den  Bezirken 
und  Gemeinden  zu  berichten.  Lediglich 
folgende  Nachrichten  aus  den  Missionen 
werden  noch  veröffentlicht:  Angekom- 
mene Missionare,  entlassene  Missionare, 
Berufungen  vom  Gemeindevorsteher  an 
aufwärts,  Heiratsanzeigen  und  Todes- 
anzeigen. 

Gelegentlich  soll  der  STERN  auch  zu 
den  aktuellen  Problemen  Stellung  neh- 
men und  eine  etwas  breitere  Basis  ge- 
winnen, damit  er  immer  gleich  lesens- 
wert ist  für  Mitglieder  und  Nichtmit- 
glieder. 

K.  B.  D. 


SCHAFFT  FRIEDEN  IN  EUCH  SELBST 

So  schwierig  es  oftmals  ist,  mit  andern  zusammenzuleben,  so  schwierig  ist  es 
auch,  mit  sich  selbst  auszukommen.  Ja  man  könnte  sagen:  einer  der  Gründe, 
weshalb  wir  mit  andern  nicht  im  Frieden  leben  können,  ist  der,  daß  wir  mit 
uns  selbst  nicht  im  Frieden  sind.  Gestern  kam  ein  Mädchen  in  unser  Büro  und 
sagte  unter  anderm:  „Ich  tue  mir  fast  immer  selbst  leid.  Die  Hälfte  meiner  Zeit 
verschwende  ich  mit  meinem  Selbstbemitleiden.  Ich  möchte  am  liebsten  mir 
selbst  fortlaufen.  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  ich  auch  nichts  mit  andern 
zu  tun  haben  möchte,  ich  setze  mich  am  liebsten  in  eine  Ecke  und  esse  mein 
Vesperbrot  allein.  Wie  kann  ich  nur  dieses  Gefühl  der  Selbstverwerfung  los- 
bringen?" 

Die  meisten  von  uns  sind  mit  sich  selbst  nicht  zufrieden.  Wenn  wir  auch  nicht 
im  gleichen  Grade  wie  dieses  Mädchen  an  uns  selbst  leiden,  so  verschwenden 
wir  doch  viel  Zeit  und  Kraft  im  Kampfe  mit  uns  selbst.  Das  sollte  nicht  sein. 
Selbstkritik,  Selbstvorwürfe  und  Eingestehen  unsrer  Fehler  und  Mängel  — 
das  alles  ist  gut  und  recht  an  seinem  Platz,  darf  aber  nicht  zum  Mitleid  mit 
sich  selbst  oder  gar  zur  Verzweiflung  an  sich  selbst  ausarten. 
Sich  so  zu  nehmen,  wie  man  nun  einmal  ist  —  das  könnte  also  wohl  für  jeden 
von  uns  ein  notwendiges  und  förderliches  Ziel  sein.  Man  muß  sich  selbst  lie- 
ben —  im  besten  Sinne  des  Wortes  — ,  damit  man  andere  lieben  kann  wie  sich 
selbst.  Wir  sollten  Glauben  an  uns  selbst  haben,  um  Glauben  an  und  für 
andere  haben  zu  können.  Dr.  Lowell  L.  Bennion 
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EZRA  TAFT  BENSON 

EIN    LEBENDER    ZEUGE    FÜR    CHRISTUS 

Von  Merlo  J.  Pusey 

(Schluß) 


Ältester  Benson  hat  sich  nie  nach 
politischer  Tätigkeit  gesehnt.  Obgleich 
er  sehr  an  einer  guten  Regierung  und 
der  Wahl  rechtschaffener  Männer  in 
die  Regierungsämter  interessiert  war, 
so  wollte  er  doch  seine  Zeit  und  seine 
Talente  der  Kirche  widmen.  Bevor  er 
nach  New  York  flog,  sagte  er  zu  sei- 
nen Freunden:  „Ich  möchte  nicht  Land- 
wirtschaftsminister werden.  Ich  kann 
mir  nicht  vorstellen,  daß  es  jemanden 
gibt,  der  das  werden  möchte."  Er 
dachte  an  das  gehetzte  Leben,  die 
Streitigkeiten  und  Schwierigkeiten,  die 
diese  Position  unvermeidlich  mit  sich 
bringt. 

Der  gewählte  Präsident  begrüßte  sei- 
nen Besucher  herzlich  und  es  stellte 
sich  bald  heraus,  daß  der  Präsident 
sich  bereits  entschlossen  hatte.  In  Be- 
antwortung seines  Angebotes  führte 
Ältester  Benson  verschiedene  Gründe 
an,  warum  er  nicht  ein  Mitglied  der 
Regierung  werden  wolle.  Schließlich 
sagte  er:  „Ich  frage  mich,  warum  ge- 
rade ein  Kirchenführer  Landwirt- 
schaftsminister werden  soll.  Wie  wird 
die  Reaktion  anderer  religiöser  Grup- 
pen sowie  der  Menschen  überhaupt 
sein?" 

General  Eisenhower  erwiderte:  „Sie 
sind  sicher  überzeugt,  daß  die  Arbeit, 
die  getan  werden  muß,  geistiger  Natur 
ist.  Sicher  wissen  Sie,  daß  wir  die 
große  Verantwortung  tragen,  das  Ver- 
trauen der  Menschen  an  ihre  Regie- 
rungwiederherzustellen—daß wir  uns 
um  geistige  Angelegenheiten  küm- 
mern müssen." 

Nachdem  der  Präsident  auf  die  ver- 
schiedenen Einwände  eingegangen 
war,  die  Ältester  Benson  erhoben 
hatte,  fügte  er  hinzu:  „Wir  haben 
eine  große  Arbeit  zu  leisten.  Ich  wollte 
nicht  Präsident  werden.  Aber  man 
kann  sich  nicht  weigern,  Amerika  zu 
dienen.  Wir  müssen  eine  große  Arbeit 
leisten  und  ich  möchte  Sie  unter  mei- 
nen Mitarbeitern  haben." 


Im  Januar  1953  trat  Ältester  Benson 
sein  Amt  als  Landwirtschaftsminister 
an.  Er  begegnete  jedem  Problem  mit 
dem  Gefühl,  einen  Ausweg  zu  finden. 
Er  hatte  einen  sicheren  Blick  für  die 
gegebenen  Umstände,  großes  Ver- 
ständnis im  Umgang  mit  Menschen 
und  kannte  die  Landwirtschaft  von 
Grund  auf.  Um  in  enger  Berührung 
mit  den  Farmern  und  ihren  Problemen 
zu  stehen,  reiste  er  fast  400  000  km 
und  hielt  Hunderte  von  Ansprachen. 
Er  vergaß  nie,  daß  er  es  mit  Männern 
und  Frauen  — Gottes  Kindern  —  zu  tun 
hatte.  Manchmal  wurde  er  kritisiert, 
daß  er  sich  mehr  um  das  geistige  Wohl 
als  um  ein  höheres  Einkommen  der 
Farmer  kümmere.  Wahr  ist,  daß  er, 
während  er  unermüdlich  für  das  zeit- 
liche Wohl  der  Farmer  arbeitete,  er 
auch  die  Entwicklung  geistiger  Fähig- 
keiten ermutigte,  die  das  Leben  reicher 
und  schöner  machen. 
Obgleich  fast  seine  ganze  Zeit  den 
Pflichten  seines  Amtes  gewidmet  ist, 
lebte  Ältester  Benson  seine  Religion 
weiter,  besuchte  die  Hauptkonferen- 
zen der  Kirche  und  suchte  auf  seinen 
Reisen  stets  Kontakt  mit  Kirchen- 
gemeinden. Als  erstes  Mitglied  der 
Kirche,  das  ein  Amt  in  der  Regierung 
hat,  zogen  er,  seine  Frau  und  seine 
Familie  die  Aufmerksamkeit  großer 
Kreise  auf  die  Lehren  der  Kirche. 
Minister  Benson  ist  seit  hundert  Jah- 
ren der  erste  Kirchenführer  in  der 
Regierung. 

Washington  hat  die  Familienbande 
im  Heim  der  Bensons  nicht  zerstört. 
Als  der  Landwirtschaftsminister  ein- 
mal zu  einem  großen  Essen  geladen 
wurde,  antwortete  er:  „Es  tut  mir 
leid,  ich  bin  mit  meiner  Tochter  Bon- 
nie  verabredet."  Es  handelte  sich  um 
einen  Vater-und-Tochter- Abend  in  der 
Washington-Gemeinde. 
Die  Familienabende  im  Heim  der  Ben- 
sons sind  eine  Quelle  der  Freude. 
Nach  einem  Lied  und  Gebet  und  einer 
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Schriftverlesung  werden  meist  Fami- 
lienprobleme diskutiert.  Dann  wird 
gesungen  oder  es  werden  auch  einige 
Tanzplatten  aufgelegt.  Schwester  Ben- 
son  sagte  einmal:  „Wir  tanzen  oft 
unsere  Sorgen  weg."  Viele,  welche  die 
Benson-Familie  kennen,  sind  durch 
die  Art  beeindruckt,  in  der  Schwester 
Benson  Heim  und  Familie  führt.  Ob- 
gleich sie  freundlich  und  sanft  ist,  ver- 
folgt sie  ihre  Ziele  mit  großer  Zähig- 
keit und  Ausdauer.  In  Stunden  der 
Heimsuchung  und  Entmutigung  stand 
sie  Ältesten  Benson  zur  Seite,  und  in 
Augenblicken  des  Erfolges  und  des 
Aufschwungs  bewahrt  sie  einen  frau- 
lichen Instinkt  für  das  Gleichmaß.  Das 
Gebet  und  ein  Geist  der  Zusammen- 
arbeiten halten  die  Sorgen  vom  Heim 
zurück. 

Die  Familienabende  dienen  auch  zur 
Lösung  von  Familienproblemen.  Alle 
sechs  Kinder  nehmen  an  den  Diskus- 
sionen teil,  die  sich  vielleicht  um  die 
Farbe  des  zu  kaufenden  Autos  drehen, 
oder  darum,  welches  Fernsehpro- 
gramm angesehen  wird  und  wie  die 
Hausarbeiten  eingeteilt  werden.  Wenn 
alle  ihre  Argumente  vorgetragen 
haben,  wird  nach  demokratischen 
Grundsätzen  abgestimmt,  was  so  viel 
bedeutet,  daß  die  Jugend  mit  ihrem 
Standpunkt  oft  siegt.  So  eine  Wahl 
endete  einmal  damit,  daß  ein  rotes 
Auto  gekauft  wurde,  obwohl  der 
Landwirtschaftsminister  viel  lieber  ein 
schwarzes  gehabt  hätte. 
Es  ist  kein  Geheimnis,  daß  Ältester 
Benson  den  größten  Teil  seiner  Stärke, 


Entschlußkraft  und  Inspiration  für 
seine  Arbeit  aus  seinem  Heim  erhält. 
Während  seiner  Laufbahn  hat  Ältester 
Benson  einen  großen  Grad  an  Geistes- 
kraft, Mut  und  Charakterstärke  auf 
drei  Gebieten  bewiesen:  Religion, 
Familienleben  und  Landwirtschaft.  Die 
Einflüsse,  die  sein  Leben  am  meisten 
bestimmt  haben,  ist  das  geistige  Erbe 
seiner  Pioniervorfahren,  seine  Kind- 
heit in  einem  idealen  christlichen 
Farmhaushalt,  seine  Arbeit  in  der 
Kirche  und  die  Inspiration  eines  Ehe- 
gefährten mit  außerordentlichen  Ta- 
lenten, einem  unerschütterlichen  Glau- 
ben und  treuer  Hingabe.  Seine  tiefe 
Religiosität  läßt  ihn  ohne  Kompro- 
misse an  seinen  Grundsätzen  fest- 
halten. Sowohl  in  Washington,  als 
auch  in  der  Salzseestadt  ist  sein  sitt- 
licher Mut  wohlbekannt.  Gleichzeitig 
besitzt  er  großes  menschliches  Ver- 
ständnis und  eine  tolerante  Einstel- 
lung gegenüber  der  religiösen  Über- 
zeugung anderer  Menschen. 
Durch  seinen  Kampf,  das  Los  der 
Farmer  zu  verbessern,  hat  Ältester 
Benson  Millionen  von  Menschen  ein 
neues  Wertgefühl  gegeben.  Er  hat 
durch  sein  eigenes  Leben  gezeigt,  daß 
man  die  Lehren  Christi  in  die  Tat  um- 
setzen kann.  Auch  wenn  seine  Arbeit 
als  Landwirtschaftsminister  einmal  zu 
Ende  sein  wird,  so  wird  seine  Lebens- 
weise immer  noch  als  beispielhaft  an- 
erkannt werden,  weil  sie  in  sich  den 
Schlüssel  zur  Lösung  aller  mensch- 
lichen Probleme  birgt. 


Ich  kann  nicht  glauben,  daß  Gott  mit  der  Welt  Würfel  spielt  .  .  .  Meine 
Religion  besteht  in  der  demütigen  Anbetung  eines  unendlichen  geistigen 
Wesens  höherer  Natur,  das  sich  selbst  in  den  kleinen  Einzelheiten  kund- 
gibt, die  wir  mit  unseren  schwachen  und  unzulänglichen  Sinnen  wahr- 
zunehmen vermögen.  Diese  tiefe  gefühlsmäßige  Überzeugung  von  der 
Existenz  einer  höheren  Denkkraft,  die  sich  im  unerforschlichen  Weltall 
offenbart,  bildet  den  Inhalt  meiner  Cottesvor Stellung.      Albert  Einstein 
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"Die  ^^eichen  ?ez  &Zei6 

von  Joseph  Fielding  Smith 

Präsident  des  Rates  der  Zwölf  Apostel 

(Fortsetzung) 

Die  Herzen  der  Kinder 

Welche  Bedeutung  die  Wiederbringung  der  von  Elia  innegehabten  Schlüssel 
hatte  —  wozu  auch  die  Bekehrung  der  Herzen  der  Kinder  zu  ihren  Vätern  ge- 
hört —  geht  klar  aus  dem  Werk  hervor,  das  heute  für  die  Verstorbenen  getan 
wird.  Nicht  nur  die  Herzen  der  Kirchenmitglieder  haben  sich  ihren  Vätern 
zugewandt,  sondern  auch  die  Herzen  vieler  Nichtmitglieder  in  der  ganzen  Welt. 
Es  leben  heute  in  der  Welt  Tausende  von  Menschen,  die  sich  mit  der  Aufstel- 
lung ihres  Familienstammbaumes  beschäftigen.  Diese  Bewegung  entstand  erst, 
nachdem  Elia  gekommen,  und  ist  eines  der  bedeutungsvollsten  Zeichen  der 
Zeit.  Der  Profet  Joseph  Smith  hätte  von  sich  aus  niemals  die  Macht  besessen, 
die  Leute  zu  zwingen,  ihr  Augenmerk  auf  die  Toten  zu  richten  und  ihre  Ge- 
schlechtsregister zusammenzustellen  —  manchmal  unter  erheblichen  Kosten. 
Vor  der  Wiederbringung  dieser  Schlüssel  am  3.  April  1836  war  in  der  Christen- 
welt keine  große  Neigung  dazu  vorhanden.  Ein  kurzer  Überblick  über  das,  was 
in  dieser  Hinsicht  seither  getan  wurde,  mag  deshalb  am  Platze  sein. 
Im  Jahre  nach  dem  Kommen  des  Profeten  Elia  wurden  in  Großbritannien 
Gesetze  erlassen,  welche  vorschrieben,  daß  von  allen  lebenswichtigen  Daten 
genaue  Niederschriften  anzufertigen  und  an  einem  Hauptsitz  aufzubewahren 
sind.  Im  Jahre  1844  wurde  zu  Boston  die  Historische  und  Genealogische  Ge- 
sellschaft Neu-Englands  gegründet,  nachdem  schon  einige  Jahre  vorher  Schritte 
dazu  unternommen  worden  waren.  Im  Jahre  1869  wurde  die  New  Yorker 
Genealogische  und  Biographische  Gesellschaft  in  New  York  amtlich  eingetra- 
gen. Seither  wurden  viele  andre  derartige  Gesellschaften  und  Vereinigungen 
ins  Leben  gerufen,  hauptsächlich  in  den  altern  Niederlassungen  der  atlan- 
tischen Küste  entlang,  wo  die  ersten  Siedler,  die  nach  Amerika  kamen,  sich 
niederließen.  In  jüngerer  Zeit  sind  Gesellschaften  zur  genealogischen  Forschung 
überall  im  Lande  gegründet  worden. 

Eine  anregende  Arbeit 

Ein  Rechtsanwalt  in  Salem,  Massachusetts,  der  auf  eigene  Kosten  den  größten 
Teil  seiner  Zeit  auf  genealogische  Forschungsarbeiten  verwendete  —  ohne  Er- 
wartung einer  geldlichen  Entschädigung  dafür  —  sagte  mir  im  Jahre  1902,  als 
ich  selbst  familiengeschichtliche  Forschungen  betrieb,  er  habe  sich  zum  Ziel 
gesetzt,  die  Familiengeschichte  sämtlicher  Geschlechter  zu  sammeln,  deren  Vor- 
fahren vor  dem  Jahre  1700  nach  der  Essex-Grafschaft  gekommen  seien.  Er 
wußte  nicht,  ob  er  diese  Arbeit  je  werde  zu  Ende  führen  können;  er  verwandte 
aber  mehr  Zeit  darauf,  als  er  für  seinen  Beruf  aufwandte.  Als  ich  ihn  fragte: 
„Warum  tun  Sie  diese  große  Arbeit?",  antwortete  er:  „Ich  weiß  es  eigentlich 
nicht.  Ich  habe  sie  einmal  begonnen  und  jetzt  kann  ich  nicht  mehr  aufhören; 
etwas  scheint  mich  dazu  anzutreiben."  Für  ihn  war  dies  eine  durchaus  selbst- 
lose Arbeit,  denn  er  konnte  keinerlei  geldliche  Entschädigung  dafür  erwarten. 
Ich  sagte  zu  ihm:  „Ich  kann  Ihnen  sagen,  warum  Sie  es  tun,  aber  wenn  ich  es 
Ihnen  sage,  werden  Sie  mich  auslachen  und  nicht  daran  glauben."  Er  wurde 
neugierig  und  wollte  wissen,  wo  ich  hinauswollte;  als  ich  ihm  aber  von  Elia 
erzählte  und  der  Wiederbringung  seiner  Vollmacht,  und  daß  die  Zeit  gekom- 
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men  sei,  wovon  Maleachi  gesprochen,  daß  sich  nämlich  die  Herzen  der  Kinder 
den  Vätern  zuwenden  sollten,  da  lachte  er  und  sagte,  es  sei  eine  ganz  merk- 
würdige Geschichte,  er  könne  jedoch  nicht  daran  glauben.  Soweit  es  ihn  betraf, 
so  tat  er  diese  Arbeit,  weil  er  Freude  daran  hatte.  So  wie  ihm  geht  es  noch 
Tausenden. 

Das  Werk  der  Genealogischen  Gesellschaft 

Sie  fangen  an  und  können  nicht  mehr  aufhören,  bis  die  Arbeit  vollendet  ist. 
Dann  sammeln  wir  diese  Urkunden  und  verwahren  sie  in  der  Bücherei  der 
Genealogischen  Gesellschaft  Utahs  —  zum  Nutzen  von  Tausenden  von  Kirchen- 
mitgliedern, die  dort  nähere  Angaben  über  ihre  Verstorbenen  suchen  und 
finden.  In  unsern  Archiven  und  unsrer  Bücherei  haben  wir  heute  (1942) 
25  000  Bände  mit  Urkunden,  Aufzeichnungen  und  familiengeschichtlichen  An- 
gaben aller  Art,  die  in  vielen  Teilen  der  Welt  gewonnen  und  zusammengestellt 
wurden,  und  die  jetzt  von  den  Mitgliedern  der  Kirche  bei  der  Aufstellung 
ihrer  Stammbäume  benützt  werden  können. 

Will  mir  irgend  jemand  sagen,  daß  diese  Leute  bei  ihrer  Arbeit  nicht  unter 
dem  Einfluß  des  Geistes  des  Herrn  standen  und  stehen?  Ist  es  nicht  etwas  sehr 
Merkwürdiges,  daß  eine  solche  Arbeit  —  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  z.  B.  in 
Erbschaftsangelegenheiten  —  früher  nicht  getan  wurde?  Die  heute  geleistete 
genealogische  Forschungsarbeit  wird  nicht  aus  solchen  praktischen  und  juristi- 
schen Erwägungen  heraus  getan,  sondern  einzig  und  allein  deshalb,  weil  diese 
Leute  Freude  und  Befriedigung  darin  finden;  aber  als  treibende  Kraft  hinter 
allen  diesen  Bestrebungen  steht  das  Wiederbringen  der  Schlüssel  dieses 
Werkes  und  dieser  Vollmacht. 

Die  Stadt  Zion 

Eine  weitere  im  Zusammenhang  mit  unsrer  Zeit  sehr  wichtige  Sache  ist  der 
verheißene  Aufbau  der  Stadt  Zion  oder  des  Neuen  Jerusalems  auf  diesem  (dem 
amerikanischen)  Kontinent  und  die  Wiederherstellung  des  alten  Jerusalems  als 
eine  heilige  Stadt.  Diese  Unternehmungen  werden  jetzt  offensichtlich  vor- 
bereitet. Von  der  Rückkehr  der  Juden  und  der  Sammlung  Israels  habe  ich  be- 
reits gesprochen.  Das  Zion  auf  diesem  Kontinent  wird  im  Einklang  mit  der 
Verheißung  aufgebaut  werden.  Wann  diese  Zeit  kommen  wird,  wissen  wir 
nicht.  Aber  alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  wir  ihr  sehr  nahegekommen 
sind.  Es  ist  wahr:  das  Land  muß  zuerst  von  allem  Bösen  gereinigt  werden, 
bevor  jener  Tag  kommen  kann.  Aber  das  Wort  des  Herrn  wird  sich  erfüllen. 
Wären  die  Mitglieder  der  Kirche  willig  gewesen,  auf  die  Gebote  des  Herrn  zu 
hören  und  im  Lichte  der  geoffenbarten  Wahrheit  zu  wandeln,  dann  könnte, 
wie  der  Herr  sagt,  Zion  bereits  erlöst  sein: 

Schon  jetzt  sind  genug  Mittel  vorhanden  —  ja,  im  Überfluß  —  um  Zion 
zu  erlösen  und  seine  öden  Plätze  aufzubauen,  auf  daß  es  nie  mehr  nieder- 
geworfen werde,  wenn  nur  die  Gemeinden,  die  sich  nach  meinem  Namen 
nennen,  willens  wären,  meiner  Stimme  Gehör  zu  schenken.  (L.  u.  B.  101:75). 
Sehet,  wäre  es  nicht  der  Übertretung  meines  Volkes  wegen  —  von  der 
Kirche  und  nicht  von  den  einzelnen  Mitgliedern  sprechend  — ,  so  könnte  es 
(Zion)  jetzt  schon  erlöst  sein. 

Doch  sehet,  sie  haben  nicht  gelernt,  in  den  Dingen,  die  ich  von  ihnen  ge- 
fordert habe,  gehorsam  zu  sein,  sondern  sind  von  allerlei  Bösem  erfüllt 
und  teilen  von  ihren  Gütern  den  Armen  und  Notleidenden  unter  ihnen 
nicht  mit,  wie  es  Heiligen  geziemt, 

und  sind  nicht  in  jener  Einigkeit  miteinander  verbunden,  die  das  Gesetz 
des  Himmlischen  Reiches  verlangt. 

Zion  kann  nur  nach  den  Gesetzen  des  himmlischen  Reiches  aufgebaut  wer- 
den, sonst  kann  ich  es  nicht  zu  mir  nehmen.  (L.  u.  B.  105:2—5.) 
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Segnungen  zurückgezogen 

Weil  die  Menschen  nicht  bereit,  oder  nicht  willig  waren,,  die  ihnen  gegebenen 
Gesetze  zu  befolgen,  wurden  die  Segnungen  zurückgezogen  und  der  Herr  sagte, 
sie  müßten  eine  kleine  Zeit  auf  die  Erlösung  Zions  warten.  In  der  Zwischenzeit 
sollte  das  Volk  zurechtgewiesen  und  gebessert  werden,  um  Gehorsam  zu 
lernen  —  wenn  nötig  durch  Leiden  und  Verfolgungen.  Nach  vieler  Trübsal 
würde  dann  die  Segnung  kommen  und  Zion  erlöst  werden.  Der  Tempel  würde 
gebaut  und  diejenigen,  „die  zerstreut  wurden,  sollten  wieder  gesammelt  wer- 
den". Zion  sollte  aber  nicht  aus  ihrem  Platze  gerückt  werden.  In  den  Offen- 
barungen finden  sich  Andeutungen,  daß  Zion  erst  gebaut  und  erlöst  werden 
soll,  nachdem  die  Entrüstung  des  Herrn  ohne  Maß  über  alle  Nationen  aus- 
gegossen ist,  und  dies  „wird  sein,  nachdem  das  Maß  ihrer  Bosheit  voll  ist". 
(L.  u.  B.  101.) 

Einige  Mitglieder  der  Kirche  sind  sehr  beunruhigt  darüber,  daß  der  Herr  gesagt 
hat,  „.  .  .  welcher  Tempel  in  diesem  Geschlechte  gebaut  werden  soll"  (L.  u.  B. 
84:4—5).  Verstehen  wir  aber  ganz,  was  unter  einem  „Geschlecht"  gemeint  ist? 
Der  Herr  sagte  zu  Seiner  Zeit:  „Wahrlich  ich  sage  euch,  es  stehen  etliche  hier, 
die  nicht  schmecken  werden  den  Tod,  bis  daß  sie  des  Menschen  Sohn  kommen 
sehen  in  seinem  Reich."  (Matth.  16:28.)  Seitdem  sind  mehr  als  zweitausend 
Jahre  vergangen,  doch  wird  sich  dieses  Wort  buchstäblich  erfüllen.  Ich  habe 
Vertrauen  zu  den  Worten  des  Herrn,  obwohl  im  Zusammenhang  mit  dem  Auf- 
bau Zions  allerlei  Fragen  aufgeworfen  wurden.  Die  Tatsache  bleibt,  daß  diese 
heilige  Stadt  und  ihr  Tempel  gebaut  werden  wird.  Das  wird  sich  nach  vieler 
Trübsal  ereignen  und  nachdem  die  Nationen  für  ihre  Sünden  bestraft  sein  wer- 
den. So  scheint  es  in  den  heiligen  Schriften  zu  stehen.  Dann  muß  auch  das  alte 
Jerusalem  erlöst  und  sein  Tempel  gebaut  werden.  Auch  damit  muß,  wie  es 
scheint,  gewartet  werden,  bis  die  Erde  von  ihrer  Bosheit  gereinigt  ist. 

Heilige  sollen  hervorkommen 

Im  Zusammenhang  mit  Zion  werden  sich  noch  viele  Dinge  ereignen  müssen. 

Manche  davon  werden  sich  erst  zutragen,  nachdem  „der  Arm"  des  Herrn  auf 

die  Völker  gefallen  ist: 

Ehe  aber  der  Arm  des  Herrn  herabkommt,  wird  ein  Engel  seine  Posaune 
erschallen  lassen,  und  die  Heiligen,  die  entschlafen  sind,  werden  hervor- 
kommen, mir  entgegen  in  den  Wolken. 

Wenn  ihr  daher  im  Frieden  geschlummert  habt,  gesegnet  seid  ihr,  denn 
wie  ihr  mich  jetzt  sehet,  und  wisset,  daß  ich  bin,  ebenso  sollt  ihr  zu  mir 
kommen,  und  eure  Seelen  sollen  leben  und  eure  Erlösung  wird  vollendet 
werden,  und  die  Heiligen  werden  von  den  vier  Himmelsgegenden  herzu- 
kommen. 

Dann  aber  wird  der  Arm  des  Herrn  auf  die  Völker  fallen. 
Und  dann  wird  der  Herr  seinen  Fuß  auf  diesen  Berg  (ölberg)  setzen  und 
er  wird  sich  spalten  und  die  Erde  wird  erbeben  und  hin  und  her  schwanken, 
und  sogar  die  Himmel  werden  erzittern. 

Und  der  Herr  wird  seine  Stimme  erschallen  lassen,  daß  alle  Enden  der 
Erde  sie  hören  werden,  und  die  Völker  werden  trauern,  und  die  gelacht 
haben,  werden  ihre  Torheit  einsehen. 

Dann  werden  die  Juden  mich  anschauen  und  sagen:  Was  sind  das  für  Wun- 
den an  deinen  Händen  und  Füßen? 

Und  dann  werden  sie  erkennen,  daß  ich  der  Herr  bin,  denn  ich  werde  ihnen 
antworten:  Es  sind  die  Wunden,  die  mir  im  Hause  meiner  Freunde  geschla- 
gen wurden.  Ich  bin  der,  der  erhöht  wurde.  Ich  bin  Jesus  Christus,  der  Ge- 
kreuzigte. Ich  bin  der  Sohn  Gottes. 

Dann  werden  sie  ihre  Bosheit  beweinen,  und  beklagen,  daß  sie  ihren  König 
verfolgten.  (L.  u.  B.  45:45-53.) 

19 


Mehrere  Erscheinungen 

Aus  den  verschiedenen  heiligen  Schriften  geht  hervor,  daß  Christus  wieder- 
holt auf  Erden  erscheinen  wird,  bevor  Er  zum  letzten  Male  kommt  und  bevor 
der  Reinigung  der  Erde.  Der  Herr  hat  gesagt: 

.  .  .  Jeder,  der  nicht  sein  Schwert  gegen  seinen  Nächsten  erheben  will,  muß 
um  seiner  Sicherheit  willen  nach  Zion  fliehen. 

Dorthin  werden  aus  allen  Völkern  unter  dem  Himmel  die  Gerechten  ge- 
sammelt werden,  und  es  wird  das  einzige  Volk  sein,  das  nicht  im  Kriege 
mit  sich  selbst  sein  wird.  (L.  u.  B.  45:68,  69.) 
Die  Auslegung  dieser  Stelle  ist  nicht  ganz  klar,  doch  steht  fest,  daß  es  sich 
um  etwas  handelt,  was  noch  in  der  Zukunft  liegt.  Es  mag  sein,  daß  es  eine 
Nachwirkung  oder  späte  Folge  des  gegenwärtigen  Weltkrieges  ist.  Aus  den 
Offenbarungen  scheint  hervorzugehen,  daß  eine  Zeit  kommen  muß,  wann 
Zion  —  diejenigen,  die  reines  Herzens  sind  —  vom  Rest  der  Welt  abgesondert 
werden  wird,  und  in  der  Welt  wird  Blutvergießen  und  Gottlosigkeit  herrschen. 
An  jenem  Tage  werden  die  Bösen  sagen: 

Lasset  uns  nicht  hinaufziehen,  um  gegen  Zion  zu  kämpfen,  denn  die  Ein- 
wohner Zions  sind  schrecklich,  und  wir  können  nicht  vor  ihnen  bestehen. 
Es  sollen  aber  auch  die  Gerechten  aus  allen  Völkern  gesammelt  werden  und 
mit  Gesängen  ewiger  Freude  nach  Zion  kommen.  (L.  u.  B.  45:70,  71.) 
Heute  ist  unser  Land  im  Kriege,  in  dem  blutigsten,  ruchlosesten,  grausam- 
sten und  unmenschlichsten  Kriege,  den  die  Welt  je  gesehen.  Nicht  nur  die 
Armeen  sind  im  Kriege,  sondern  Blut  und  Vernichtung,  Tod  und  Elend  werden 
auch  über  Männer,  Frauen  und  Kinder  ausgegossen,  die  keine  Waffen  tragen. 
Soweit  es  sich  um  die  Kämpfer  handelt,  welche  die  Welt  zu  versklaven  suchen, 
ist  es  ein  Vernichtungskrieg.  Unsre  eigenen  jungen  Männer  werden  zum 
Heeresdienst  eingezogen  und  müssen  am  Kriege  teilnehmen.  Es  kann  sich  also, 
wenigstens  beim  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge,  nicht  um  die  Zeit  handeln, 
wann  Zion  schrecklich  sein  wird.  Das  liegt  noch  in  der  Zukunft.  Überdies 
muß  eine  Zeit  kommen,  —  denn  der  Herr  hat  davon  gesprochen  — ,  wenn  Ei 
auf  irgendeine  wunderbare  Weise  Sein  Volk  aus  den  vier  Teilen  der  Erde 
sammeln  wird. 

Das  Zion  Enochs  wird  zurückkehren 

Dies  scheint  eine  künftige  Zeit  zu  sein  —  nahe  dem  großen  Tag  der  Auf- 
erstehung (L.u.B.  45:46  und  Moses  7:62—63),  unmittelbar  vor  der  Zeit,  wo 
„der  Arm  des  Herrn  auf  die  Völker  fallen  wird".  An  jenem  Tage  wird  die 
Stadt  Enochs,  die  andre  Stadt  Zion,  zurückkehren  und  die  Menschen  werden 
aufs  neue  vollkommenen  Glauben  ausüben  und  sich  der  Leitung  durch  die 
göttliche  Macht  erfreuen.  Überdies  soll  dann  das  Tausendjährige  Friedens- 
reich eingeführt  werden,  doch  hat  der  Herr  gesagt: 

Und  bis  auf  diese  Stunde  wird  es  kluge  und  törichte  Jungfrauen  geben, 
und  zu  jeder  Stunde  kommt  es  zu  einer  vollständigen  Trennung  der  Ge- 
rechten von  den  Bösen.  An  jenem  Tage  werde  ich  meine  Engel  senden,  um 
die  Gottlosen  herauszupflücken  und  sie  in  ein  unauslöschliches  Feuer  zu 
werfen.  (L.  u.  B.  63:54.) 
Von  diesem  Tage  sagt  der  Herr,  er  stehe  nahe  bevor,  weshalb  wir  gewarnt 
und  ermahnt  werden,  zu  wachen  und  zu  beten: 

Hütet  euch  aber,  daß  eure  Herzen  nicht  beschwert  werden  mit  Fressen  und 
Saufen  und  mit  Sorgen  der  Nahrung  und  komme  dieser  Tag  schnell  über 
euch! 

Denn  wie  ein  Fallstrick  wird  er  kommen  über  alle,  die  auf  Erden  wohnen. 
So  seid  nun  wach  allezeit  und  betet,  daß  ihr  würdig  werden  möget,  zu 
entfliehen  allem  diesem,  das  geschehen  soll,  und  zu  stehen  vor  des  Men- 
schen Sohn.  (Lukas  21:34—36.) 

Deutsche  Bearbeitung  von  Max  Zimmer 
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ARIA,  DIE  MUTTER  DES  HERRN 

Von  Alt.  Heinrich  M.  Teply,  Wien 
(Schluß  aus  STERN  Nr.  12) 

Bei  der  zuletzt  erwähnten  Begebenheit  —  wir  finden  den  Bericht  in  Matth. 
12:46—50  —  fällt  übrigens  Christus  ein  hartes  Urteil  über  seine  Verwandten. 
Er  zieht  ihnen  seine  Jünger  vor,  weil  diese  den  Willen  seines  Vaters  im 
Himmel  tun.  Seine  leiblichen  Verwandten  scheinen  demnach  nicht  viel  Ver- 
ständnis für  seine  Mission  gezeigt  zu  haben.  Nun,  für  einen  hatte  dies  nur 
bedingt  Gültigkeit.  Sein  Bruder  Jacobus  gehörte  zu  den  Zwölfen  (Gal.  1 :  19) 
und  stand  nach  dem  Tode  Jesu  als  Bischof  der  Gemeinde  in  Jerusalem  vor. 
Aber  wie  stellte  sich  nun  Maria  selbst  zum  Evangelium  und  zur  Mission  ihres 
Sohnes  Jesus? 

Wir  machen  ihre  Bekanntschaft  bei  der  Gelegenheit,  als  ihr  der  Erzengel  Gabriel 
erschien  und  ihr,  der  damals  noch  unverheirateten,  jedoch  mit  dem  Zimmer- 
mann Joseph  verlobten  Jungfrau,  die  große  Zukunft  ihres  noch  ungeborenen 
Sohnes  offenbart:  „Siehe,  du  wirst  schwanger  werden  und  einen  Sohn  gebären, 
des  Namen  sollst  du  Jesus  heißen.  Der  wird  groß  sein  und  ein  Sohn  des  Höch- 
sten genannt  werden;  und  Gott  der  Herr  wird  ihm  den  Stuhl  seines  Vaters 
David  geben;  und  er  wird  ein  König  sein  über  das  Haus  Jakob  ewiglich,  und 
seines  Königreichs  wird  kein  Ende  sein  .  .  .  Der  Heilige  Geist  wird  über  dich 
kommen,  und  die  Kraft  des  Höchsten  wird  dich  überschatten;  darum  wird  auch 
das  Heilige,  das  von  dir  geboren  wird,  Gottes  Sohn  genannt  werden." 

(Luk.  1  :  31-33,  35) 
Es  ist  klar,  daß  jede  Mutter  von  Stolz  und  Freude  erfüllt  sein  muß,  wenn  ihrem 
Kind  eine  derartige  glänzende  Aufgabe  in  Aussicht  gestellt  wird.  Dies  gilt  be- 
sonders für  eine  Hebräerin  der  damaligen  Zeit.  Seit  Jahrhunderten  war  das 
geistige  Sinnen  und  Trachten  des  Volkes  auf  den  sehnlich  erwarteten  Messias 
gerichtet.  Die  Schriften  der  großen  Profeten,  die  vor  mehr  als  einem  halben 
Jahrtausend  gelebt  hatten,  waren  durchzogen  von  dem  immer  wieder  mit  ver- 
heißungsvollen Farben  gemalten  und  doch  wieder  geheimnisverschleierten  Bild 
des  Fürsten,  der  sein  Volk  von  der  Knechtschaft  befreien  und  das  Königtum 
Davids  zu  neuer  Blüte  erheben  würde.  Es  ist  klar,  daß  zur  Zeit  der  Unter- 
drückung durch  die  römische  Besatzung,  viele  von  einem  weltlichen  Messias 
träumten,  der  seinem  Volk  die  politische  Unabhängigkeit  geben  würde.  Freilich 
wissen  wir  seit  der  Entdeckung  der  Schriftrollen  der  Essener  vom  Qumrän,  daß 
es  auch  Menschen  gab,  die  die  Profezeiungen  richtig  verstanden,  die  einen 
geistigen  Messias,  einen  Befreier  von  Sünde  und  Aberglauben,  erwarteten.  Aber 
diese  „Wissenden"  waren  nicht  zahlreich,  und  sie  lebten  in  der  Wüste;  sie  be- 
reiteten sich  im  Verborgenen  mit  dem  Studium  heiliger  Schriften  und  einem 
entsagungsvollen,  asketischen  Leben  auf  den  Heiland  vor.  Wer  weiß,  ob  Maria 
von  diesen  Leuten  oder  gar  von  ihren  Ansichten  überhaupt  etwas  wußte.  Es 
wurde  ihr  gesagt,  daß  ihr  noch  ungeborener  Sohn  ein  König  sein  sollte,  der  auf 
dem  Stuhle  Davids  über  das  Haus  Jakob  regieren  würde.  Warum  sollte  sie 
hinter  diesen  Worten  eine  andere  Bedeutung  suchen?  Und  so  erklärte  sie  sich 
bereit,  ihre  Berufung  anzunehmen:  „Siehe,  ich  bin  des  Herrn  Magd;  mir  ge- 
schehe, wie  du  gesagt  hast." 

In  der  frohen  Erwartung  wurde  Maria  durch  ihren  Besuch  bei  Elisabeth  be- 
stärkt. Mit  den  Worten  „.  .  .  woher  kommt  mir  das,  daß  die  Mutter  meines 
Herrn  zu  mir  kommt?"  wird  sie  von  ihrer  Cousine  begrüßt.  Den  Höhepunkt 
bildeten  jedoch  die  wunderbaren  Ereignisse  bei  der  Geburt  Christi:  der  Stern, 
die  Hirten,  die  Chöre  der  Engel,  die  plötzliche  Helligkeit  mitten  in  der  Nacht 
und  schließlich  der  Besuch  der  Weisen  aus  dem  Morgenland,  alles  Begeben- 
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heiten,  die  die  Geburt  eines  irdischen,  mächtigen  Herrschers  zu  begleiten 
schienen.  Auch  bei  der  Beschneidung  und  Darstellung  Christi  im  Tempel 
wurden  von  Simeon  und  Hanna  Profezeiungen  ausgesprochen,  die  zu  dem  Bild 
paßten,  das  sich  Maria  von  der  künftigen  Mission  ihres  Sohnes  gemacht  haben 
mußte. 

Als  Jesus  im  Alter  von  zwölf  Jahren  im  Tempel  zurückgeblieben  war  und  von 
Maria  und  Joseph  dort  wiedergefunden  wurde,  gab  er  ihnen  auf  ihre  Fragen 
die  merkwürdige  Antwort:  „,Was  ist's,  daß  ihr  mich  gesucht  habt?  Wisset  ihr 
nicht,  daß  ich  sein  muß  in  dem,  das  meines  Vaters  ist?'  Und  sie  verstanden  das 
Wort  nicht,  das  er  mit  ihnen  redete"  (Luk.  2:49—50).  Es  wird  uns  weiter  be- 
richtet, daß  er  mit  seinen  Eltern  heim  ging  und  ihnen  gehorsam  war.  „Und 
seine  Mutter  behielt  alle  diese  Worte  in  ihrem  Herzen." 

Während  der  Lehrtätigkeit  Christi  erfahren  wir  fast  nichts  von  seiner  Mutter 
und  seinen  Geschwistern.  Wahrscheinlich  ist  er  nur  sehr  selten  mit  ihnen  zu- 
sammengetroffen. Eine  derartige  Gelegenheit  war  die  Hochzeit  zu  Kana,  als 
Jesus  sein  erstes  Wunder  wirkte.  Als  der  Gesellschaft  der  Wein  ausgeht,  wendet 
sich  Maria  an  ihren  Sohn:  „,Sie  haben  nicht  Wein.'  Jesus  spricht  zu  ihr:  ,Weib, 
was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffen?  Meine  Stunde  ist  noch  nicht  gekommen.'" 
Offenbar  konnte  Maria  es  nicht  erwarten,  daß  ihr  Sohn  an  die  Öffentlichkeit 
trete.  Dabei  dachte  sie  wohl  nicht  an  seine  Lehrtätigkeit,  sondern  an  das  Wunder 
als  einen  Ausfluß  von  Macht  über  die  Materie,  wie  sie  einem  König  wohl 
zusteht.  Daher  auch  die  scharfe  Zurechtweisung.  Doch  dann  tat  er  ihr  den 
Willen,  da  seine  Mission  ja  doch  einmal  beginnen  mußte.  „Und",  so  berichtet 
uns  Johannes  weiter,  „seine  Jünger  glaubten  an  ihn.  Danach  zog  er  hinab  gen 
Kapernaum,  er,  seine  Mutter,  seine  Brüder  und  seine  Jünger;  und  sie  blieben 
nicht  lange  daselbst"  (Joh.  2:1—12). 

Von  da  an  mag  Jesus  seinen  Verwandten  immer  unverständlicher  geworden 
sein.  Statt  sich,  wie  es  ihm  anscheinend  in  der  Wiege  bestimmt  war,  politisch 
zu  betätigen,  zog  er  im  Lande  umher  und  predigte  Lehren,  die  denen  der  Essener 
stark  ähnelten.  Da  ihm  die  Juden  bald  nach  dem  Leben  trachteten,  verlegte  er 
seine  Lehrtätigkeit  nach  Galiläa,  seiner  eigentlichen  Heimat.  Er  tat  gar  nichts, 
um  der  irdischen  Königswürde,  dem  Stuhle  Davids,  näherzukommen.  Und  so 
ermahnen  ihn  seine  Brüder  vor  dem  Laubhüttenfest,  sich  nicht  zu  verstecken, 
sondern  dorthin  zu  gehen  und  dort  seine  Wunder  zu  tun,  wo  er  dadurch  vor- 
wärts kommen  konnte:  „,Mache  dich  auf  von  dannen  und  gehe  nach  Judäa,  auf 
daß  auch  deine  Jünger  sehen  die  Werke,  die  du  tust.  Niemand  tut  etwas  im 
Verborgenen  und  will  doch  frei  offenbar  sein.  Tust  du  solches,  so  offenbare 
dich  vor  der  Welt.'  Denn  auch  seine  Brüder  glaubten  nicht  an  ihn.  Da  sprach 
Jesus  zu  ihnen:  ,Meine  Zeit  ist  noch  nicht  hier;  eure  Zeit  aber  ist  allewege/" 
(Joh.  7:1-8.) 

Maria  tritt  bei  dieser  Gelegenheit  überhaupt  nicht  in  Erscheinung.  Wir  treffen 
sie  während  der  Mission  Christi  nur  noch  ein  einziges  Mal,  nämlich  damals, 
als  sie  draußen  standen  und  ihn  sprechen  wollten,  während  er  seine  Jünger 
belehrte.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  daß  er  sie  abwies,  mit  der  Begründung, 
daß  sie  nicht  den  Willen  Gottes  täten. 

So  scheint  es,  als  ob  Maria  ihren  ältesten  Sohn  nie  ganz  verstanden  hätte.  Um 
so  größer  muß  ihr  Schmerz  gewesen  sein,  als  sie  von  ihm  und  ihren  Hoffnungen 
unter  dem  Kreuz  Abschied  nehmen  mußte.  Offenbar  standen  ihr  damals  auch 
ihre  übrigen  Kinder  ferne,  demv  sonst  hätte  es  Jesus  nicht  nötig  gehabt,  sie  vor 
seinem  Tode  der  Obhut  seines  Lieblingsjüngers  Johannes  anzuempfehlen,  der 
sie  dann  auch  tatsächlich  zu  sich  nahm  und  für  sie  sorgte  (Joh.  19:25—27).  Und 
das  ist  so  ziemlich  alles,  was  die  Bibel  über  Maria  zu  berichten  weiß. 
Wenn  man  diese  spärlichen  Nachrichten  über  die  Mutter  Christi  prüft  und  dazu 
noch  findet,  daß  ihr  offenbar  das  rechte  Verständnis  für  ihren  Sohn  Jesus  ge- 
fehlt hat,  dann  muß  man  sich  nach  den  Ursachen  der  weitverbreiteten  Marien- 
verehrung fragen.  Es  sei  zunächst  festgestellt,  daß  Maria  die  Rolle  eines  bevor- 
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zugten  Mittlers  zwischen  den  Menschen  und  Gott  spielt.  Darüber  hinaus  wird 
einer  Unzahl  weiterer  „Heiliger"  eine  ähnliche,  wenn  auch  weniger  einfluß- 
reiche Mission  zugedacht,  wobei  über  die  Qualifikation  eines  Verstorbenen  als 
„Heiliger"  von  Menschen  geurteilt  wird.  Derartige  Glaubenslehren  sind  dem 
Gedankengut  der  ursprünglichen  Kirche  Christi  fremd.  So  schreibt  Paulus  an 
Timotheus:  „Es  ist  ein  Gott  und  ein  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen, 
nämlich  der  Mensch  Christus  Jesus."  (1.  Tim.  2:5.) 

Überprüft  man  die  Geschichte  der  Marienverehrung  von  ihren  ersten  Anfängen 
im  5.  nachchristlichen  Jahrhundert  bis  zu  der  Entstehung  des  Dogmas  von  der 
leiblichen  Aufnahme  Mariae  in  den  Himmel  in  einer  der  Christi  ähnlichen 
Himmelfahrt,  so  wird  man  finden,  daß  sie  sich  auf  einer  Unzahl  von  Legenden 
aufbaut,  jedoch  mit  Quellen  oder  Berichten,  die  auch  nur  halbwegs  ernst  zu 
nehmen  wären,  nichts  zu  tun  hat.  Aberglaube  und  Wundersucht  haben  sich  hier 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  breit  gemacht.  Der  Mangel  des  Weiblichen  in  der 
Gottheit  des  Christentums  mag  entscheidend  dazu  beigetragen  haben,  einen 
Weg  zu  suchen,  um  dem  menschlichen  Streben  nach  einem  Idealbild  des 
Schönen,  Liebenswürdigen,  Weiblichen  und  Mütterlichen  ein  Ziel  zu  geben. 
Wie  auf  allen  anderen  Gebieten,  so  hat  sich  auch  hier  der  Abfall  von  der 
wahren  Lehre  Christi  nachhaltig  ausgewirkt.  Die  Erkenntnis  von  der  hohen 
und  erhabenen  Mission  der  Frau  im  Rahmen  des  Evangeliumsplanes  war  ver- 
loren gegangen. 

Freilich  haben  die  vielen  Legenden  um  die  Mutter  Christi  die  Kunst  weitgehend 
beeinflußt,  doch  kommt  anderen  mythologischen  Figuren,  wie  z.  B.  den  griechi- 
schen und  römischen  Göttern  und  den  um  sie  gesponnenen  Heldensagen,  das 
gleiche  Verdienst  zu. 

So  kann  man  Maria,  der  Mutter  des  Herrn,  nur  im  Sinne  Almas  zubilligen, 
daß  sie  eine  Frau  mit  besonderen  und  hervorragenden  Eigenschaften  war,  wohl 
zu  ihrer  Zeit  die  würdigste,  um  dem  Sohne  Gottes  einen  irdischen  Körper  zu 
geben.  So  weit  mag  sie  als  nachahmenswertes  Vorbild  gelten.  Daß  sie  die 
Mission  ihres  Sohnes  Jesus  verstanden  hätte,  muß  nach  den  biblischen  Quellen 
zum  mindesten  in  Zweifel  gezogen  werden.  Der  Kult  der  Marienverehrung 
jedoch  mit  allen  seinen  Auswüchsen  muß,  als  den  Grundsätzen  des  Priestertums 
widersprechend  und  den  Heiligen  Schriften  vollkommen  fremd,  entschieden 
abgelehnt  werden. 


DESSEN  BIN  ICH  GEWISS 

Ich  weiß,  es  wird  der  Tag  kommen,  da  mein  Blick  diese  Welt  verliert,  das 
Leben  im  Schweigen  Abschied  nimmt,  der  letzte  Vorhang  mir  über  die 
Augen  fällt. 

Die  Sterne  werden  zur  Nacht  wachen,  der  Morgen  aufsteigen  wie  immer, 
die  Stunden  wie  Wogen,  und  Freuden  und  Schmerzen  mit  ihnen. 
Denk'  ich  des  Zieles  meiner  Stunden,  dann  bricht  die  Schranke  der  Stunden; 
beim  Lichte  des  Todes  sehe  ich  der  Welt  gleichgültige  Schätze. 
Dinge,  die  ich  vergeblich  ersehnt,  Dinge,  die  ich  erlangt  habe  —  mögen  sie 
gewesen  sein!  Laßt  mich  nur  wahrhaft  besitzen  die  Dinge,  die  ich  ver- 
spottete und  übersah.  Tagore  (1861—1945) 
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TEMPEL-NACHRICHTEN 


f  S  SI 


In  den  ersten  10  Monaten  des  Jahres  1956  ist  im 
Hause  des  Herrn  eine  ganz  beachtliche  Arbeit 
geleistet  worden.  Neben  4752  stellvertretend 
empfangenen  Begabungen  für  unsere  Verstor- 
benen erhielten  708  Geschwister  aus  fast 
allen  Ländern  Europas,  in  welchen  sich  Ge- 
Gemeinden der  Kirche  befinden,  ihre  eigene 
Begabung.  7890  Totentaufen  wurden  von 
den  Kindern,  hauptsächlich  aus  der  Schweiz, 
vollzogen.  219  lebende  und  1668  ver- 
storbene Ehepaare  wurden  für  Zeit 
und  alle  Ewigkeit  gesiegelt.  Auch  wur- 
den 368  lebende  und  6428  verstorbene 
Kinder  zu  ihren  Eltern  gesiegelt.  Zu- 
sammen mit  2614  Ordinationen  ver- 
storbener Brüder  zu  Ältesten  und 
10  Adoptionen  von  Kindern  sind 
vom  1.  Januar  bis  Ende  Oktober 
1956  insgesamt  24  657  Tempel- 
verordnungen vollzogen  wor- 
den. Es  wurden  insgesamt 
129  Begabungs-Sessionen  in  8  verschiedenen  Sprachen  durchgeführt.  Ferner 
72  separate  Siegelungs-Sessionen  sowie  40  Taufen,  wobei  jeweils  durchschnitt- 
lich 10  Kinder  für  200  Verstorbene  stellvertretend  getauft  wurden. 
Umgerechnet  ergibt  das  durchschnittlich  pro  Woche  3  Begabungs-Sessionen, 
2  separate  Siegelungs-Sessionen  und  1  Taufhandlung,  oder  täglich  1  Session. 
Wir  wissen,  daß  diese  Arbeit  im  Hause  des  Herrn,  obwohl  für  den  Anfang 
ganz  beachtlich,  in  Zukunft  immer  mehr  gesteigert  wird.  Immer  mehr  Brüder 
und  Schwestern  werden  sich  ihrer  Verantwortung  gegenüber  unseren  Verstor- 
benen bewußt  und  wünschen  von  Herzen,  mehr  und  mehr  in  diesem  großen 
Erlösungswerk  tätigt  zu  sein.  Es  ist  unsere  feste  Überzeugung,  daß  die  Zahl 
der  Tempelverordnungen  im  kommenden  Jahre  1957  verdoppelt,  wenn  nicht 
sogar  verdreifacht  wird. 

Um  nun  den  Wünschen  vieler  Geschwister  aus  der  Schweiz,  besonders  aber 
auch  aus  Deutschland  und  Österreich,  entgegenzukommen,  hat  sich  Präsident 
Bringhurst  bereit  erklärt,  ab  Januar  1957  vorerst  jeden  2.  und  4.  Samstag  eines 
jeden  Monats  je  2  Begabungs-Sessionen  durchzuführen,  und  zwar  beginnend 
wie  üblich  vormittags  um  8.00  Uhr  und  nachmittags  um  14.00  Uhr.  Der  Tempel 
wird  jeweils  vormittags  V2  und  nachmittags  1  Stunde  vor  Beginn  der  Sessionen 
geöffnet.  Dies  ist  sehr  erfreulich,  können  doch  nun  alle  Geschwister  bei  gleichen 
Reisekosten  zukünftig  doppelt  so  viel  Verstorbene  erlösen  als  bisher.  Selbst- 
verständlich ist  Präs.  Bringhurst  auch  bereit,  weitere  Sessionen  an  anderen 
Tagen  und  zu  anderen  Zeiten  durchzuführen,  wenn  sich  dafür  mindestens 
Gruppen  von  20  Geschwistern  anmelden. 

Wir  empfehlen  allen  Geschwistern,  welche  im  Besitze  eines  gültigen  Tempel- 
empfehlungsscheines sind,  von  diesen  Angeboten  so  oft  als  möglich  Gebrauch 
zu  machen. 

Besonders  aber  empfehlen  wir  allen  Geschwistern,  welche  bis  heute  noch  keinen 
Empfehlungsschein  haben,  alles  daran  zu  setzen,  um  so  bald  wie  möglich  einen 
zu  erhalten. 
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Entnommen  aus  dem  Buch  „Vor  Time  or  Eternity?' 
von  Mark  E.  Petersen 


„Wie  Sie  wissen,  sind  alle  Verordnun- 
gen des  Evangeliums  notwendig  für 
unsere  Seligkeit.  Sie  sind  so  wichtig 
wie  die  Führung  eines  guten  Lebens, 
und  es  besteht  zwischen  diesen  beiden 
eine  direkte  Verbindung:  Wenn  wir 
zum  Beispiel  unsere  Fehler  bereuen, 
erlangen  wir  Vergebung  unserer  Sün- 
den durch  die  Taufe.  Danach  erhalten 
wir  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes,  um 
uns  auf  dem  rechten  Wege  zu  halten. 
Durch  seinen  Einfluß  werden  wir  zum 
Guten  angehalten.  Betrachten  Sie 
ferner  das  Sakrament  des  Abendmahls. 
Es  ist  auch  eine  heilige  Verordnung. 
Indem  wir  durch  unsere  Teilnahme 
daran  des  Todes  unseres  Herrn  ge- 
denken, geloben  wir  weiterhin  Ihm  zu 
gehorchen  und  Ihn  zu  lieben.  Sie 
können  also  auch  hieran  sehen,  wie 
eng  die  Verordnungen  mit  einer  guten 
Lebensführung  verbunden  sind. 
Genau  so  ist  es  mit  unserer  Arbeit  im 
Tempel.  Einige  Verordnungen  können 
an  keiner  anderen  Stelle  als  im  Tempel 
vollzogen  werden.  Darum  nennen 
wir  sie  /Tempel- Verordnungen'.  Und 
dennoch  sind  sie  in  derselben  Weise 
mit  dem  Führen  eines  gerechten  Lebens 
verbunden,  wie  wir  es  schon  bespro- 
chen haben.  Ein  jeder,  der  Erhöhung 
im  Himmelreich  erlangen  möchte,  muß 
diese  Verordnungen  empfangen,  gleich 
wie  wir  die  Taufe  und  andere  Verord- 
nungen an  uns  vollziehen  lassen.  Wir 
dürfen  keine  von  ihnen  auslassen.  Nur 
zusammen  bilden  sie  ein  vollständiges 
Ganzes.  Wenn  eine  von  ihnen  fehlt, 
ist  es  wie  das  Fehlen  eines  Gliedes  in 
einer  Kette  oder  das  Fehlen  eines  Teiles 
einer  Maschine.  Genau  wie  wir  ein 
Auto  nicht  ohne  Motor  fahren  könn- 
ten, könnten  wir  unser  Ziel  auch  nicht 


ohne  Steuerrad  erreichen.  Dies  ist 
natürlich  ein  grober  Vergleich,  aber  Sie 
verstehen  sicherlich  den  Sinn. 
Die  zur  Zeit  lebenden  Menschen  gehen 
in  den  Tempel,  um  ihre  eigenen  Ver- 
ordnungen zu  empfangen,  und  auch, 
um  das  Werk  für  die  Toten  zu  tun. 
Ein  jeglicher,  ob  lebend  oder  ver- 
storben, muß  dieselben  Verordnungen 
zur  Erlangung  der  höchsten  Herrlich- 
keit empfangen.  Das  Evangelium  ist 
für  alle  Menschen  gleich.  Es  gibt  in 
der  Kirche  keine  bevorzugten  Klassen. 
Der  Herr  ist  unparteiisch  und  gerecht. 
Ohne  Unterschied  bietet  er  allen  Men- 
schen Seligkeit  auf  derselben  Grund- 
lage an. 

Tempelverordnungen  werden  allge- 
mein in  zwei  Gruppen  eingeteilt:  Die 
eine  nennen  wir  die  Begabung,  und 
die  andere  die  Siegelung.  Wenn  zwei 
Personen  im  Tempel  heiraten,  sprechen 
wir  von  einer  Siegelung.  Sie  finden 
diesen  Ausdruck  auch  im  Neuen  Te- 
stament. Es  ist  kein  Ausdruck,  der  für 
die  Absichten  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  geschaffen  wurde.  Wir  sprechen 
darum  von  einer  Siegelung,  weil  der 
Mann,  der  diese  Zeremonie  vollzieht, 
die  Macht  hat,  für  Zeit  und  Ewigkeit 
zu  binden,  und  diesen  Vorgang  der 
Bindung  nennen  wir  Siegelung. 
Dann  gibt  es  noch  eine  andere  Art 
von  Siegelung,  die  wir  erwähnen 
sollten.  In  unserer  Kirche  glauben  wir 
nicht  nur,  daß  Mann  und  Frau  für  die 
Ewigkeit  versiegelt  werden,  sondern 
daß  die  ganze  Familie  eingeschlossen 
ist.  Auf  diese  Weise  werden  Kinder 
mit  ihren  Eltern  verbunden  oder  ver- 
siegelt, wie  auch  die  Eltern  mit- 
einander. Der  Tod  kann  eine  solche 
Familie  nicht  trennen.  Ganz  anders  ist 
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es,  wo  Eltern  nur  verheiratet  sind,  bis 
der  Tod  sie  scheidet.  Der  Tod  ist 
hier  gewissermaßen  eine  Scheidungs- 
instanz, die  der  Ehe  ein  Ende  bereitet. 
Und  wie  der  Tod  die  Eltern  scheidet, 
trennt  er  gleichzeitig  die  ganze  Familie. 
Es  ist  unser  Glaube,  daß  im  Himmel 
die  Familie  eine  fundamentale  Einheit 
ist.  Wir  sollten  als  Familien  selig 
werden.  Der  Herr  beabsichtigt,  daß 
Vater  und  Mutter  und  Kinder  für  alle 
Zeit  als  Familie  zusammenbleiben. 

Die  Tempel-Empfehlung 

Wir  betreten  den  Tempel  mit  unserer 
Zustimmung,  daß  wir  alle  Bündnisse 
halten  werden  und  Gott  bis  an  das 
Ende  unseres  Lebens  dienen  wollen. 
Natürlich  möchte  ein  Gemeindevor- 
steher nicht  teilhaben  an  einem 
Umstand,  wo  eine  Person  ein  Bündnis 
des  Gehorsams  gegenüber  dem  Herrn 
macht  und  es  dann  bricht.  Aus  diesem 
Grunde  müssen  wir  uns  versichern, 
daß  eine  Person  willig  ist,  dem  Herrn 
zu  dienen  und  seine  Religion  zu  leben, 
bevor  wir  eine  Empfehlung  ausstellen. 
Es  ist  besser,  wenn  ein  Mensch  keine 
Bündnisse  macht,  als  wenn  er  sie  ein- 
geht und  sie  dann  bricht.  Und  da  der 
Tempel  ein  heiliger  Ort  ist,  können 
wir  keinen  Unwürdigen  hineinlassen. 
Das  wäre  den  betreffenden  Personen 
wie  auch  der  Kirche  gegenüber  eine 
große  Ungerechtigkeit. 
Darum  sind  zwei  Dinge  notwendig, 
bevor  wir  den  Tempel  betreten: 
Erstens,  daß  wir  rein  sind  und  vor- 
bereitet; und  zweitens,  daß  wir  in 
unserm  Sinn  haben,  dem  Herrn  uns- 
ren  Willen  zu  bezeugen,  bis  ans  Ende 
unseres  Lebens  dem  Evangelium 
gemäß  zu  leben. 

Wir  sprechen  so  viel  von  Bündnissen. 
Warum  haben  wir  so  viele,  und  was 
ist  ihr  Zweck? 

Die  Antwort  ist  sehr  wichtig,  aber 
auch  sehr  einfach.  Unser  Endziel  ist, 
wie  unser  Vater  im  Himmel  zu  werden. 
Aber    wie    können   wir    solche   Voll- 


kommenheit erreichen?  Offensichtlich 
nicht  über  Nacht.  Haben  Sie  je  bedacht, 
wie  lange  ein  Mensch  braucht,  um 
einen  bestimmten  Grad  von  Voll- 
kommenheit in  der  Beherrschung  eines 
Musikinstrumentes  zu  erreichen?  Es 
ist  die  Arbeit  eines  Lebens.  Oder 
nehmen  wir  nur  eine  einfache  Sache 
wie  das  Erlernen  eines  Handwerks. 
Um  darin  tüchtig  zu  werden,  muß  ein 
Mann  Jahre  hindurch  arbeiten  und 
lernen  und  sich  der  Sache  hingeben. 
Aber  unser  Ziel  ist  nicht  nur  das  Er- 
lernen der  Handhabung  eines  Musik- 
instruments oder  eines  Handwerks. 
Unsere  Arbeit  ist  weitaus  vielseitiger; 
denn  wir  möchten  die  Vollkommen- 
heit Gottes  erreichen. 
Ein  solches  Vorhaben  verlangt  in 
einem  viel  größeren  Maße  unsere  Auf- 
merksamkeit gegenüber  dem  Plan  im 
allgemeinen  und  den  Einzelheiten  im 
besonderen,  als  wier  einem  Kursus  in 
Musik  widmen  würden.  Es  bedarf 
unserer  Anstrengungen  hier  und  in 
der  Ewigkeit.  Es  ist  ein  großes 
Unterfangen. 

Aber  der  Herr  hat  uns  den  Weg  ge- 
zeigt. Er  hat  uns  das  Programm  ge- 
geben, dem  wir  folgen  können,  mit 
all  den  nötigen  Anweisungen.  Das 
Evangelium  ist  das  allgemeine  Pro- 
gramm. Die  Gebote  sind  die  An- 
weisungen, wie  wir  uns  vervoll- 
kommnen können.  Nun  ist  aber  der 
Herr  so  sehr  darauf  bedacht,  daß  wir 
wie  er  werden  und  daß  wir  dem  Plan 
folgen,  der  uns  dazu  verhilft,  daß  er 
uns  von  Zeit  zu  Zeit  in  ein  Bündnis 
eintreten  läßt.  Dieses  Bündnis  hilft 
uns,  auf  dem  rechten  Weg  zu  bleiben. 
Es  erinnert  uns  an  unser  großes  Vor- 
haben: Zu  werden  wie  unser  Vater 
im  Himmel. 

Wir  sind  belehrt  worden,  daß  nichts 
Unreines  in  die  Gegenwart  Gottes 
kommen  kann.  Das  bedeutet,  daß  ein 
jeder  von  uns  solche  Dinge  meiden 
muß,  die  in  den  Augen  Gottes  an- 
stößig   sein   könnten.    Wenn   wir   in 
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unserem  täglichen  Leben  die  Lehren 
des  Evangeliums  anwenden,  erreichen 
wir  zwei  Dinge:  Wir  legen  alle 
unerwünschten  Dinge  ab  und  ent- 
wickeln einen  christusähnlichen  Cha- 
rakter. In  dem  Maße,  wie  wir  diese 
Charakterzüge  entwickeln,  werden  wir 
Ihm  ähnlich  werden,  und  zu  werden 
wie  er,  bedeutet,  zu  werden  wie  unser 
Vater  im  Himmel. 

Das  alles  setzt  natürlich  die  tägliche 
Anwendung  des  Evangeliums  voraus. 
Es  ist  ganz  klar,  daß  das  Evangelium 
nicht  eine  Sache  ist,  die  wir  nur  im 
Munde  führen.  Wir  müssen  in  jeder 
Stunde  unseres  Lebens  danach  tun,  um 
die  christusähnlichen  Charakterzüge 
zu  entwickeln.  Es  ist  unmöglich,  am 
Sonntag  fromm  zu  sein,  und  weltlich 
während  der  restlichen  Woche. 
Es  wäre  darum  nicht  recht,  wenn  wir 
zum  Beispiel  einen  Mann  oder  eine 
Frau  in  den  Tempel  gehen  lassen 
würden,  die  das  Wort  der  Weisheit 
nicht  hielten.  Dasselbe  gilt  auch  für 
die  moralische  Sauberkeit.  In  unserer 
Kirche  ist  ein  einwandfreies  sittliches 
Verhalten  von  größter  Bedeutung. 
Nichts  Unreines  kann  in  das  Himmel- 
reich kommen,  und  Unmoral  selbst  im 
geringsten  Grade  ist  Unreinheit.  Na- 
türlich, wir  wissen,  daß  Ehebruch  und 
Hurerei  in  den  Augen  Gottes  zu  den 
schrecklichsten  Sünden  zählen  und  in 
ihrer  Schwere  gleich  nach  dem  Morde 
kommen.  Glücklicherweise  kann  dem, 
der  hierin  gesündigt  hat,  nach  voll- 
kommener und  aufrichtiger  Buße  ver- 
geben werden;  aber  ohne  eine  solche 
Buße  ist  er  sicherlich  nicht  würdig,  den 
Tempel  zu  betreten.  Aber  was  denken 
wir  über  jene  Dinge,  die  zu  einem 
solchen  unheiligen  Akt  führen?  Sind 
sie  nicht  auch  unrein?  Viele  unserer 
jungen  Leute  denken,  daß  Liebeleien 
harmlos  sind.  Es  ist  gesagt  worden, 
daß  wir  mit  Dynamit  spielen,  wenn 
wir  uns  Liebeleien  hingeben.  Es  ist  viel 
schlimmer.  Durch  Liebeleien  können 
wir  unsere  Tugend  Teil  um  Teil  ver- 
lieren, und  bei  einigen  Menschen  ist 


das  wirklich  der  Fall.  Liebelei  ist 
darum  eine  Sünde,  und  zwar  eine 
ernsthafte. 

Wir  können  ganz  klar  sehen,  warum 
Leute,  die  moralisch  nicht  rein  sind, 
unwürdig  sind,  in  den  Tempel  zu 
gehen.  Bevor  solche  Personen  diesen 
Schritt  unternehmen  möchten,  müssen 
sie  darum  dem  Gemeindevorsteher 
ihre  Vergehen  bekanntmachen  und 
vollständig  ins  Reine  kommen.  Wenn 
ihre  Buße  aufrichtig  ist,  wird  der 
Gemeindevorsteher  darüber  urteilen, 
wann  sie  tempelwürdig  sind.  Für  eine 
unbußfertige  Person  ist  es  völlig  nutz- 
los und  verfehlt,  in  den  Tempel  gehen 
zu  wollen.  Weitere  und  größere  Ver- 
dammnis würde  die  alleinige  Folge 
sein. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Dinge,  die 
nicht  dem  Geist  des  Tempels  ent- 
sprechen. Wir  erwarten  von  den- 
jenigen, die  durch  den  Tempel  gehen, 
daß  sie  ebensogut  alle  anderen  Gebote 
halten.  In  unserer  Kirche  wird  sehr 
viel  über  das  Wort  der  Weisheit  ge- 
sprochen, und  einige  Leute  denken, 
wir  übertreiben  es.  Aber  die  Bünd- 
nisse des  Herrn  setzen  die  Willigkeit 
des  Gehorsams  voraus.  Wozu  sollten 
wir  sonst  auch  Bündnisse  eingehen?  In 
dem  Wort  der  Weisheit  liegt  für  uns 
eine  ganz  bestimmte  spirituelle  Be- 
deutung, und  darum  betonen  wir  es 
so  oft.  Personen,  die  sich  weigern,  alle 
Gebote  zu  halten,  sind  in  einem  ge- 
wissen Grade  widersetzlich.  Der  Herr 
erwartet  jedoch,  daß  wir  mit  einem 
zerknirschten  Herzen  und  einem  de- 
mütigen Geist  zu  ihm  kommen,  um 
seine  Segnungen  zu  empfangen,  und 
das  setzt  vollkommenen  Gehorsam 
voraus. 

Das  Wort  der  Weisheit  ist  auch  mit 
dem  Grundsatz  der  Reinheit  eng  ver- 
bunden. Der  Herr  hat  uns  gesagt,  daß 
unsere  Körper  die  Tempel  seines 
Geistes  sind,  und  daß  sein  Geist  nicht 
in  einem  unreinen  Tempel  verbleiben 
kann.  Damit  unsere  Körper  jedoch 
durch  den  Geist  des  Herrn  geheiligt 
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werden  können,  müssen  sie  rein  sein, 
damit  dieser  Geist  einziehen  kann. 
Auch  Ehrlichkeit  ist  ein  wichtiger  Teil 
unseres  Evangeliums.  Vielleicht  sagen 
wir  darüber  nicht  genug.  Wenn  ein 
Mensch  unehrlich  ist,  handelt  er  sicher- 
lich dem  Geist  des  Herrn  zuwider. 
Wenn  wir  bedenken,  daß  der  Herr 
gesagt  hat,  wir  sollen  nicht  lügen,  wir 
sollen  nicht  stehlen,  wir  sollen  nicht 
falsches  Zeugnis  reden  und  nicht  be- 
gehren, aber  andererseits  unserm 
Nächsten  tun,  was  wir  wollen,  daß  er 
uns  tue;  und  wenn  wir  bedenken,  daß 
er  die  Liebe  zu  unserm  Nächsten  der 
Liebe  zu  Gott  gleichstellt,  dann  werden 
wir  erkennen,  welche  Wichtigkeit  der 
Herr  diesem  Gegenstand  beimißt.  Im 
ersten  Abschnitt  der  Lehre  und  Bünd- 
nisse sagt  der  Herr,  daß,  wenn  er 
kommt,  er  einem  jeden  nach  seinen 
Werken  vergelten  wird,  und  daß  er 
einen  jeglichen  mit  dem  Maß  messen 
wird,  mit  dem  er  seinen  Nächsten 
gemessen  hat.  Unser  Umgang  mit 
anderen    Leuten    wird    also    in    dem 


Urteil  des  Herrn  über  uns  eine  wich- 
tige Rolle  spielen. 

Unehrlichkeit  ist  niederreißend,  un- 
christlich. Ein  unehrlicher  Mensch 
sollte  niemals  versuchen,  einen  so 
heiligen  Ort  zu  betreten.  Leute,  die  in 
den  Tempel  gehen,  müssen  voll  ihren 
Zehnten  zahlen  oder  davon  befreit 
sein;  sie  müssen  willig  sein,  das  Pro- 
gramm und  die  Autoritäten  der  Kirche 
zu  unterstützen.  Sie  müssen  willig  zur 
Mitarbeit  in  der  Kirche  sein  und  groß- 
zügig ihre  Zeit  und  ihre  Fähigkeiten 
zur  Verfügung  stellen. 
Es  gibt  noch  viele  andere  Gebote,  die 
wir  hier  erwähnen  könnten.  Zu- 
sammenfassend können  wir  jedoch 
sagen,  daß  wir  von  allen,  die  einen 
Tempelempfehlungsschein  erhalten, 
volle  Würdigkeit  erwarten,  daß  sie  alle 
Gebote  halten,  in  einem  guten  Ver- 
hältnis zur  Kirche  stehen  und  sie  von 
ganzem  Herzen  unterstützen. 
Ein  Tempelempfehlungsschein  ist 
sicherlich  eine  Urkunde,  auf  die  wir 
stolz  sein  können. 

(Übersetzt  von  Karl  H.  Fock) 


SUCHT  FREUDE  IM  LEBEN 

Der  ganze  Evangeliumsplan,  wenn  er  richtig  aufgefaßt  wird,  ist  darauf  berech- 
net, dem  Menschen  hier  und  in  der  Ewigkeit  zunehmende  und  ewige  Freude 
zu  bereiten.  Deshalb  konnte  Alma  zu  seinem  Sohne  sagen,  daß  diejenigen, 
„die  gegen  die  Natur  Gottes  gegangen  sind  .  .  .  sich  in  einem  Zustand  befinden, 
der  das  Gegenteil  von  Glückseligkeit  ist" .  (Alma  41  :  10,  11.)  Es  ist  also  wohl 
den  meisten  von  uns  klar,  daß  es  sowohl  dem  angeborenen  Bedürfnis  wie  dem 
Wunsche  des  Menschen  entspricht  —  und  auch  der  Absicht  des  Schöpfers  —, 
daß  der  Mensch  in  seinem  Leben  Freude  finden  sollte.  Dies  sollte  demnach  das 
große  Gesamtziel  des  Lebens  sein:  ein  volles,  beglückendes,  freudebringendes, 
die  Seele  befriedigendes  Leben.  (Aus  „Lebensziele") 
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Präsident  JOSEPH  FIELDING  SMITH 

beantwortet  Evangeliumsfragen 


FRAGE:  „Würden  Sie  so  freundlich  sein  uns  die  Bedeutung  der  Verse  26 

und  27  im  Abschnitt  132  der  Lehre  und  Bündnisse  zu  erklären? 
Einige  unsrer  Brüder  sind  der  Ansicht,  daß  nachdem  ein  Mann  und  eine  Frau 
für  Zeit  und  alle  Ewigkeit  getraut  sind,  ihnen  nichts  die  verheißene  Segnung 
der  Erhöhung  vorenthalten  kann  als  nur  die  Lästerung  des  Heiligen  Geistes 
oder  das  Vergießen  unschuldigen  Blutes.  Andre  dagegen  glauben,  eine  solche 
Lehre  würde  schließlich  die  wiederholte  Feststellung  in  der  Heiligen  Schrift 
widerlegen,  daß  jedermann  nach  seinen  Werken  gerichtet  und  belohnt  werden 
wird." 

ANTWORT:  Ihre  Frage  im  Zusammenhang  mit  dem,  was  in  diesen  beiden 
Versen  geschrieben  steht,  taucht  immer  wieder  auf.  Es  ist  lebhaft 
zu  bedauern,  daß  so  viele  wohlmeinende  Männer  und  Frauen  sich  betrügen 
lassen  und  denken,  die  Ehe  für  Zeit  und  Ewigkeit  schütze  sie  vor  den  Folgen 
aller  Sünden,  ausgenommen  der  Lästerung  gegen  den  Heiligen  Geist  und  des 
Vergießens  unschuldigen  Blutes.  Nach  dem,  was  hier  geschrieben  steht,  gibt  es 
nur  eine  unverzeihliche  Sünde,  die  Sünde  gegen  den  Heiligen  Geist  und  das 
Vergießen  unschuldigen  Blutes.  Alle  andern  Sünden  können  vergeben  werden, 
aber  natürlich  nur  unter  der  Bedingung  aufrichtiger  und  dauernder  Buße.  Das 
„Vergießen  unschuldigen  Blutes"  wird  in  der  Heiligen  Schrift  als  gleich- 
bedeutend mit  der  Zustimmung  des  Todes  Jesu  Christi  bezeichnet  —  „als  die 
sich  selbst  den  Sohn  Gottes  wiederum  kreuzigen  und  für  Spott  halten" 
(Ebr.  6:6).  Für  diejenigen,  die  das  Zeugnis  des  Heiligen  Geistes  gehabt  haben, 
ist  der  Kampf  und  der  teuflische  Haß  gegen  Seine  Diener  dasselbe,  denn  wenn 
sie  dies  ihnen  antun,  tun  sie  es  auch  Ihm  an.  Wenn  Männer  vom  Lichte  des 
Heiligen  Geistes  erleuchtet  wurden  und  sich  dann  umwenden  und  die  Wahr- 
heit mit  mörderischem  Haß  bekämpfen,  dazu  auch  diejenigen,  die  bevollmäch- 
tigt sind,  die  Wahrheit  zu  verkündigen  —  dafür  gibt  es  keine  Vergebung,  weder 
in  dieser  noch  in  der  künftigen  Welt. 

Im  12.  Kapitel  des  Evangeliums  Matthäus,  Verse  31  und  32,  sagt  der  Herr  im 
Grunde  dasselbe,  was  in  der  oben  angeführten  Stelle  im  132.  Abschnitt  der 
Lehre  und  Bündnisse  gesagt  wird.  Nach  der  revidierten  Übersetzung  Joseph 
Smiths  lauten  diese  Verse: 

Deshalb  sage  ich  euch:  Alle  Arten  von  Sünde  und  Lästerung  sollen  den 
Menschen  vergeben  werden,  die  mich  aufnehmen  und  Buße 
tun*) ;  aber  die  Lästerung  gegen  den  Heiligen  Geist  wird  dem  Menschen 
nicht  vergeben  werden. 

Und  wer  etwas  redet  wider  den  Sohn,  dem  wird  es  vergeben;  aber  wer 
etwas  redet  wider  den  Heiligen  Geist,  dem  wird  nicht  vergeben,  weder 
in  dieser  noch  in  jener  Welt. 
(Matth.  12  :  26,  27  insp.  Ausgabe.) 

Der  Grund,  weshalb  die  Lästerung  gegen  den  Sohn  Gottes  vergeben  werden 
kann,  selbst  wenn  sich  der  Sohn  dem  Betreffenden  in  einem  Gesicht  oder  in 
einem  Traum  kundgetan  hat,  liegt  in  der  Tatsache,  daß  eine  solche  Kundgebung 
die  Seele  nicht  so  tief  beeindruckt  wie  das  Zeugnis  des  Heiligen  Geistes.  Beim 
Einfluß  des  Heiligen  Geistes  handest  es  sich  um  den  Einfluß  von  Geist  auf 
Geist,  und  dieser  unverwischbare  Eindruck  führt  zu  einer  gründlichem  Bekeh- 


*)  Vom  Verfasser  gesperrt. 
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rung  und  stärkern  Überzeugung  der  Seele,  als  dies  irgendein  andrer  Einfluß  tun 
könnte.  Der  Heilige  Geist  offenbart  die  Wahrheit  mit  einer  Kraft  und  Bestimmt- 
heit, die  keinen  Zweifel  zuläßt,  und  die  deshalb  viel  eindrucksvoller  ist  als  ein 
dem  Auge  gegebenes  Gesicht. 
Im  Brief  an  die  Hebräer  steht  geschrieben: 

Denn  es  ist  unmöglich,  die,  so  einmal  erleuchtet  sind  und  geschmeckt 
haben  die  himmlische  Gabe  und  teilhaftig  worden  sind  des  Heiligen 
Geistes  und  geschmeckt  haben  das  gütige  Wort  Gottes  und  die  Kräfte 
der  zukünftigen  Welt  —  wo  sie  abfallen,  wiederum  zu  erneuern  zur 
Buße,  als  die  ihnen  selbst  den  Sohn  Gottes  wiederum  kreuzigen  und 
für  Spott  halten  (Hebr.  6  :4-6). 
Auch  Petrus  legte  von  dieser  Wahrheit  Zeugnis  ab: 

Denn  so  sie  entflohen  sind  dem  Unflat  der  Welt  durch  die  Erkenntnis 
des  Herrn  und  Heilandes  Jesus  Christus,  werden  aber  wiederum  in  den- 
selbigen  verflochten  und  überwunden,  ist  mit  ihnen  das  letzte  ärger 
worden  denn  das  erste.  Denn  es  wäre  ihnen  besser,  daß  sie  den  Weg 
der  Gerechtigkeit  nicht  erkannt  hätten,  denn  daß  sie  ihn  erkennen  und 
sich  kehren  von  dem  heiligen  Gebot,  das  ihnen  gegeben  ist. 

(2.  Petri  2  :  20,  21.) 
Wir  haben  einige  sagen  hören,  ein  Mann  könne  nicht  ein  Apostel  werden,  es 
sei  denn,  er  habe  den  Herrn  gesehen.  Tatsächlich  aber  ist  das  Zeugnis  des 
Geistes  viel  eindrücklicher  und  dauernder  als  der  dem  Auge  gewährte  Anblick. 
Dies  wußte  der  Herr,  als  Er  sagte,  die  Lästerung  gegen  Ihn  könne  vergeben 
werden,  nicht  aber  die  Lästerung  gegen  den  Heiligen  Geist. 
Der  Apostel  Johannes  gab  den  Mitgliedern  der  Kirche  im  ersten  Jahrhundert 
der  christlichen  Zeitrechnung  folgende  Anweisung: 

So  jemand  siehet  seinen  Bruder  sündigen,  eine  Sünde  nicht  zum  Tode, 

der  mag  bitten,  so  wird  er  geben  das  Leben  denen,  die  da  sündigen  nicht 

zum  Tode.  Es  gibt  eine  Sünde  zum  Tode;  dafür  sage  ich  nicht,  daß 

jemand  bitte.  Alle  Untugend  ist  Sünde;  und  es  ist  etliche  Sünde  nicht 

zum  Tode.  (1.  Joh.  5  :  16,  17.) 

Die  Sünde  zum  Tode  ist  die  unverzeihliche  Sünde,  die  dem,  der  daran  teilhat, 

Verbannung  mit  dem  Teufel  und  seinen  Engeln  bringen  wird,  die  man  den 

Zweiten  Tod  nennt.  Aus  den  angeführten  Worten  des  Johannes  entnehmen  wir, 

daß  durch  wahre  Buße  alle  Sünden  vergeben  werden  können,  nur  nicht  die 

Sünde  zum  Tode.  Dies  steht  mit  dem  im  Einklang,  was  im  „Gesicht"  in  Lehre 

und  Bündnisse  über  die  Söhne  des  Verderbens  geschrieben  steht: 

So  spricht  der  Herr  von  allen,  die  meine  Macht  kennen,  und  ihrer  teil- 
haftig geworden  sind,  sich  aber  von  der  Macht  des  Teufels  überwinden 
ließen,  die  Wahrheit  zu  verleugnen  und  meiner  Macht  zu  trotzen:  Dies 
sind  die  Söhne  des  Verderbens,  von  denen  ich  sage,  es  wäre  besser  für 
sie  gewesen,  sie  wären  nie  geboren  worden.  Denn  sie  sind  die  Schalen 
des  Zorns,  verurteilt,  den  Zorn  Gottes  in  Ewigkeit  zu  leiden,  mit  dem 
Teufel  und  seinen  Engeln,  von  denen  ich  gesagt  habe,  daß  es  für  sie 
keine  Vergebung  gibt,  weder  in  dieser  noch  in  der  künftigen  Welt.  Denn 
sie  haben  den  Heiligen  Geist  verleugnet,  nachdem  sie  ihn  empfangen 
hatten,  dazu  auch  den  Eingebornen  Sohn  des  Vaters,  und  haben  ihn 
bei  sich  gekreuzigt  und  zur  offenen  Schande  ausgestellt.  Das  sind  die- 
jenigen, die  hingehen  werden,  mit  dem  Teufel  und  seinen  Engeln,  in 
den  Pfuhl  von  Feuer  und  Schwefel  —  die  einzigen,  über  die  der  zweite 
Tod  irgendwelche  Macht  haben  wird.  (LuB.  76  :  31—36.) 
Hieraus  geht  hervor,  daß  die  ganze  übrige  Menschheit,  was  immer  ihre  Sünden 
gewesen  sein  mögen,  schließlich  aus  der  Macht  des  Teufels  und  seiner  Engel 
erlöst  werden  wird.  Dabei  dürfen  wir  aber  nicht  übersehen,  daß  alle  Menschen 
nach  ihren  Werken  gerichtet  werden.  Vom  Teufel  und  seinen  Engeln  erlöst  sein, 
will  keineswegs  heißen,  daß  sie  alle  in  die  Himmlische  Herrlichkeit  eingehen 
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werden.  Obwohl  sie  aus  seiner  Macht  erlöst  sind,  müssen  sie  doch  in  das  Reich 
gehen,  das  sie  sich  durch  ihre  Werke  verdient  haben.  Die  übrigen  Verse  dieses 
Abschnittes  lassen  darüber  keinen  Zweifel  zu.  Einige  werden  nach  ihrer  Er- 
lösung ins  Unterirdische  Reich  gehen.  Dies  sind  die,  „die  den  Zorn  Gottes  auf 
Erden  aushalten  (76  :  98—107)  müssen,  der  durch  das  ganze  Tausendjährige 
Reich  hindurch  bis  ans  Ende  der  Erde  fortdauern  wird,  d.  h.  bis  zu  ihrer  Auf- 
erstehung. Paulus  sagte,  der  letzte  Feind,  der  vernichtet  werden  müsse,  sei  der 
Tod  (1.  Kor.  15:24—26).  Die  zur  irdischen  Herrlichkeit  Berechtigten  werden 
nach  dem  Kommen  Christi  hervorkommen  (LuB.  88:99).  Erlösung  bedeutet 
also  nicht,  daß  sie  ewiges  Leben  im  Himmlischen  Reich  erhalten  werden. 
Buße  ist  eine  Gabe  Gottes.  Es  ist  dem  Menschen  möglich,  so  zu  sündigen,  daß 
ihn  die  Kraft  der  Buße  nicht  mehr  erreichen  kann.  In  diesem  Zustand  befanden 
sich  die  Nephiten  in  den  Tagen  Mormons.  Von  ihnen  steht  geschrieben,  sie 
seien  für  die  Macht  der  Buße  nicht  mehr  erreichbar  gewesen  und  hätten  wissent- 
lich gesündigt  (Helaman  13  :  38;  Mormon  2  :  13—14  und  5  :  16).  Wir  lesen  auch, 
daß  die  Teufel  glauben  und  zittern  und  doch  nicht  Buße  tun. 
Gehen  wir  nun  etwas  näher  auf  die  beiden  eingangs  angeführten  Verse  ein: 
Über  die  Strafe  für  die  Unbußfertigen  hat  Moroni  geschrieben: 

Werdet  ihr  dann  noch  länger  Christum  leugnen,  oder  könnt  ihr  das 
Lamm  Gottes  ansehen?  Glaubt  ihr,  daß  ihr  bei  ihm  mit  dem  Bewußtsein 
eurer  Schuld  weilen  könnt?  Denkt  ihr,  daß  ihr  glücklich  sein  könnt, 
in  der  Gegenwart  dieses  heiligen  Wesens  zu  wohnen,  während  eure 
Seelen  mit  dem  Bewußtsein  eurer  Schuld  gefoltert  werden,  daß  ihr  seine 
Gesetze  übertreten  habt?  Sehet,  ich  sage  euch,  ihr  wäret  elender,  bei 
einem  heiligen  und  gerechten  Gott  mit  dem  Bewußtsein  eurer  Befleckt- 
heit  zu  weilen,  als  mit  den  verdammten  Seelen  in  der  Hölle  zu  sein. 

(Mormon  9  : 3,  4.) 

Bevor  der  Herr  von  Seinen  nephitischen  Jüngern  wegging,  sagte  Er  zu  ihnen: 
Und  wer  nicht  bis  ans  Ende  ausharrt,  soll  auch  niedergehauen  und 
ins  Feuer  geworfen  werden,  aus  dem  niemand  zurückkehren  kann  wegen 
der  Gerechtigkeit  des  Vaters.  Und  dies  ist  das  Wort,  das  er  den  Men- 
schenkindern gegeben  hat.  Und  darum  erfüllt  er  die  Worte,  welche  er 
gegeben  hat,  und  er  lügt  nicht,  sondern  erfüllt  alle  seine  Worte.  Und 
nichts  Unreines  kann  in  sein  Reich  eingehen;  daher  geht  niemand  in 
seine  Ruhe  ein,  es  sei  denn,  er  habe  seine  Kleider  in  meinem  Blute 
gewaschen,  durch  seinen  Glauben  und  die  Bekehrung  von  allen  seinen 
Sünden  und  seine  Treue  bis  ans  Ende  (3.  Nephi  27  :  17— 19). 
Der  Herr  widerspricht  sich  nicht  selbst.  Deshalb  müssen  wir  zu  der  Schluß- 
folgerung kommen,  daß  niemandem  jemals  eine  Segnung  gewährt  wird,  als 
nur  unter  der  Bedingung  der  Glaubenstreue,  oder,  im  Falle  der  Übertretung, 
einer  aufrichtigen  und  demütigen  Buße. 

Wenn  auch  in  den  beiden  angeführten  Versen  die  Buße  nicht  erwähnt  wird, 
so  muß  sie  doch  als  eine  wichtige  Voraussetzung  gelten  und  muß  als  solche  im 
Lichte  andrer  heiliger  Schriften  betrachtet  werden.  Wie  töricht  ist  es  von  irgend- 
einem Menschen,  zu  denken,  der  Herr  habe  ihm  eine  Segnung  gegeben,  die  nicht 
von  der  Glaubenstreue  abhängig  gemacht  wurde,  und  die  er  empfangen  könne, 
gleichgültig,  ob  er  Buße  getan  oder  nicht! 

Deshalb  können  wir  mit  aller  Sicherheit  sagen,  daß  alle  diejenigen,  die  für 
Zeit  und  Ewigkeit  im  Tempel  gesiegelt  sind  und  in  diese  Bündnisse  eintreten, 
erhalten  ihre  Verheißungen  unter  der  Bedingung  der  Glaubenstreue.  Wenn  sie 
sündigen  und  ihre  Bündnisse  brechen,  haben  aber  nicht  zum  Tode  gesündigt, 
werden  sie  für  alle  ihre  Sünden  volle  und  aufrichtige  Buße  tun  müssen,  sonst 
werden  sie  niemals  in  die  Himmlische  Herrlichkeit  eingehen.  Keine  unbuß- 
fertige Person,  die  in  ihren  Sünden  verbleibt,  wird  jemals  in  die  Herrlichkeiten 
des  Himmlischen  Reiches  eingehen. 
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OSTDEUTSCHE  MISSION 


TODESANZEIGEN: 

Hedwig  Anna  Göpfert  (85),  Dresden,  am 
27.  10.  56  —  Albin  Emil  Senf  (79),  Leip- 
zig, am  30.  9.  56  —  Hulda  Hörn  (73), 
Demmin,  am  16.  10.  56  —  Clara  Auguste 
Gast  (77),  Potsdam,  am  11.  6.  56  —  Anna 
Minna  Aug.  Filier  (71),  Berlin-Friedenau, 
am  7. 10.  56. 


ENTLASSEN: 

6.  11.  56  Handke,  Rita,  von  Köthen  nach 
Halberstadt  —  6.  11.  56  Kurzendörfer, 
Gudrun,  von  Köthen  nach  Plauen  — 
8. 11. 56  Steinert,  Erwin,  von  Lübeck  nach 
Salt  Lake  City. 


NEU  ANGEKOMMENE  MISSIONARE: 

21.  11.  56  Dalley,  Marvin  Henry,  von 
Driggo,  Idaho,  nach  Wilhelmshaven  — 
21.  11.  56  Garff,  David  Herschel,  von  Salt 
Lake  City,  Utah  —  21.  11.  56  Kempe, 
Robert  Niederlein,  von  Salt  Lake  City, 
Utah  —  3.  12.  56  Soetje,  Elvira,  von  Ham- 
burg-Altona  nach  Hannover  —  6.  12.  56 
Gold,  Robert  Sailer,  von  Bountiful,  Utah 
—  6.  12.  56  Harless,  Frederick  Crousin, 
von  Phoenix,  Arizona  —  6.  12.  56  Stucki, 
Karl  Mark,  von  Idaho  Falls,  Idaho  — 
6.  12.  56  Larsen,  Lewis  Rodney,  von 
Ogden,  Utah  —  6.  12.  56  Oldroyd,  John 
Jay,  von  Payson,  Utah  —  6. 12.  56  Spence, 
Ronald  Gene,  von  Emmett,  Idaho. 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


TODESANZEIGEN: 

28.  11.  56  Erich  W.  Klein  (38),  Buer 
—  6.  3.  56  Karl  Rost  (87),  Bielefeld. 

TRAUUNGEN: 

30.  8.  56  Ilse  Null,  Dortmund— Heinz  Eß- 
meier;  7.  1.  56  Gitta  Hendrich,  Anspach— 
H.  Ernst. 

BERUFUNGEN: 

10.  10.  56  Craig  Hanson,  Leitender 
Ältester  und  Distrikts- Vorsteher,  Kassel 
Distrikt;  3.  12.  Charles  McClellan,  Buer, 
Gemeinde-Vorsteher;  Clifford  Birrell, 
Osnabrück,  Gemeinde-Vorsteher;  9. 12.  56 
Don  Stringham,  Nürnberg,  Gemeinde- 
Vorsteher. 

NEU  ANGEKOMMENE  MISSIONARE: 

15.  9.  56  David  Kempe,  von  Salt  Lake 
City;  Richard  Evans,  von  Fairview  Utah; 
Grant  Simons,  von  Salt  Lake  City;  Harold 
Trussell,  von  Montpelier,  Idaho;  4.  10.  56 
Eral  Crockett,  von  Boulder,  Colorado; 
Kenneth  Lowder,  von  Richfield,  Utah; 
Lawrence  Nemelka,  von  Salt  Lake  City; 


Bob  Zabriskie,  von  Provo,  Utah;  James 
Vreeken,  von  Salt  Lake  City;  6.  10.  56 
Lawrence  Goldrup,  von  Palo  Alto,  Cali- 
fornia; Blaine  Symons,  von  Provo,  Utah; 
Vasco  Taylor,  von  McGill,  Nevada; 
5.  12.  56  David  Stringham,  von  Phoenix, 
Arizona;  Ben  Browers,  von  Firth,  Idaho; 
Vaughn  Daines,  von  Firth,  Idaho. 

EHRENVOLL  ENTLASSEN: 

10.  10.  56  Wendel  Christson,  San  Mateo, 
California;  31.  10.  56  Don  Williams, 
Moab,  Utah;  1.  11.  56  Siegfried  und 
Paula  Broderson,  Alhambera,  California; 
2.  ai.  56  Christa  Zietz,  Rheydt;  23.  11.  56 
Evan  Taylor,  Provo,  Utah;  30.  11.  56 
Gordon  Weinheimer-Welling,  Alberta, 
Canada;  3.  12.  56  Ross  Wilde-Welling, 
Alberta,  Canada;  Manfred  Damm, 
Obernbeck,  Westfalen;  Kenneth  Hicken- 
Raymond,  Alberta,  Canada;  17.  12.  56 
Karl  Swan,  Tooelle,  Utah;  19.  12.  56 
Wayne  Kuehne,  Salt  Lake  City;  Fred 
Brunner,  Salt  Lake  City;  David  Dalton, 
Springville,  Utah. 

AUSGESCHLOSSEN: 

7.  12.  56  Karl  Kreiling,  Darmstadt. 
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UM    JAHRESWECHSEL   1956/57 


möchten  wir  allen  Beamten  und  Mitgliedern  in  den  deutsch- 
sprechenden  Missionen  der  Kirche  für  ihre  in  dem  abgelau- 
fenen Jahr  bewiesene  Treue  und  Opferbereitschaft  herzlich 
danken. 

Bei  dieser  Gelegenheit  übermitteln  wir  allen  unsern  lieben 
Schwestern,  Brüdern  und  Freunden  unsere  herzlichen  per- 
sönlichen Grüße  und  geben  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  das 
neue  Jahr  ihnen  die  Erfüllung  aller  Wünsche  gewähren 
möge,  die  gerecht  und  im  Einklang  mit  dem  Evangelium 
sind. 


Im  Namen  der  Präsidentschaft  der  drei  deutschsprechenden 
Missionen 
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JAHRESABSCHLUSS 

m  letzten  Tag  des  Jahrs  blick'  ich  zurück  aufs  ganze, 
Und  leuchten  seh'  ich  es  gleich  einem  Gottesglanze. 
Es  war  nicht  lauter  Licht,  nicht  lauter  reines  Glück, 
Doch  nicht  ein  Schatten  blieb  in  meinem  Sinn  zurück. 
Die  Freuden  blühn  mir  noch,  die  Leiden  sind  erblichen, 
Und  ins  Gefühl  des  Danks  ist  alles  ausgeglichen. 
Ich  gab  mit  Lust  der  Welt  das  Beste,  was  ich  hatte, 
Und  freute  mich,  zu  sehn,  daß  sie's  mit  Dank  erstatte, 
Nichts  Beßres  wünsch'  ich  mir,  als  daß  so  hell  und  klar 
Wie  das  vergangne  mir  sei  jedes  künft'ge  Jahr. 


Friedrich  Rückert 


